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itofvcfpottöettjcu
imb Beiträge in ben ©ert finb
gefälligft nn bie A e b a f t i o n ber

„©djtoeijer g-rauenVAs-" m ©t. ©alten
31t abvc ffiren.

gtcbafdioit
won g-van CE life {jmtcgçjcr 3. gellenberg.

ßt. (fallen*
otto: Smmer ftrebe 51ml (Saiden; — unb ïannft ®u fcIBer fein ©anjcS înerbcrt,

SUS bienenbes ©lieb fctiliefe' art ein (Sanges ©ici; an.

§itfcrtiott :

15 (lentimeë per einfpaftige ^ctineiie.
Sei Sffîieberjjohingen liabatt.

<£rfd)ciitcn :

Die „3dj tocijer grauen 3 H tnng"
erfdjeint jebeii ©amftag.

^ubfifidtioitcn
beliebe man franfo emgufenben ait
bie ©rpebition ber „©djrocijer grauen=

3eitung" in ©t. ©alien.

tPcrfag nub (Vrpcbitiou
non 9Utroegg 9Beber 5. Orenburg.

—

Samftag, ben 2. SlpriL

Hp" ©lit Dir. 14 beginnt baS II. Quartal ber

„Sdjmeiger Tyranen^tas"-
©3ir laben biemit ergebenft gum Abonnement ein,

beffen greife (per Quartal §r. 1. 50) bekannt finb.

SaS er [te Quartal biefeS .[saures wirb, [o weit ber

©orrath reicht, auf ©fontfd) nachgeliefert.

Unfcre bisherigen uerel)rf. Abonnenten erhalten
bie Leitung oljne roeitercS ©erlangen gugefanbt, ba=

gegen haben fpoftabonnenten, bie nur baS erfte Quartal
bcgaljlt höhen i ungefäumt ihr Abonnement gu er;

neuern, wenn feine ©ergögerung in ber ©rpebition
eintreten foil.

£te (Sjtyebitton. j

Srliufc unif Haus.

©3er mit offenem Auge bie Arbeit beS mcnfdj;
liehen ©eifteS auf bem ©ebiete ber ^ugenbergiehung
ucrfolgt, ber fattn nicht onbcrS, als mit ®enugtf)it=

ltng auf biefe riefenhafte ©fmtigfeit gurücfgublicfen. ;

©3ir befitgen eine gang enorme Literatur auf
biefem g-elbe unb bie gefammten Ausgaben für bie

Scljnlgmctfc ber giuilifirten Vänber in ben testen
bunbert fahren mürbe eine gerabegu phänomenale
©imune ausmachen, nicl)t -gn rechnen ben uitfchätv |

baren ©forth berjenigen gahlreidicn, eblen ©lenfdjett;
leben, bie fid; im Sienfte ber ©rgiehung aufgeopfert
höben unb es noch täglich t£)itn.

AngefidjtS biefer gemaltigen, fdjoit fo lange fort;
gefegt geleisteten Arbeit mill eS bei oberfläd)lid)er
©etradjtung faft unbegreiflich erpheitten, baff in ber
gegenmävtigcn 3cit über ©rgiehung überhaupt nod)
etroaS gefchriebcn roerben mup unb bap biefe nicht
bereitê auf bemjenigen ©trabe ber ©ollfommenhcit
angelangt ift, beffen fie beim .©ienfd)engefd)led)te
überhaupt fähig ift.

Sie beiben g-aftoren, in beren Qänbeit bie
genbergiehung ruht, finb Sd)u le unb ,V) a u S, unb
beibe ftrengen fid) in anerfennensmerther ©Beife an,
ihre Aufgabe beftmöglichft gu erfüllen — roer roollte
bieS leugnen?

m ap fie aber beibe gur ©rreichung iljreS Ejoljen |

3tcleS ihre gefouberten ©ßege gehen, — baff baS

£>auS bie Schule alê eine ©inridjtung betrachtet,
gefchaffeit, um — nach ben Anflehten bes einen

©heiles — non ©taatsmegen verpflichtet gu fein,

bem .ipattfe bie ©rgiel)ung ber Atnber abgnnchmen;
ober, 11 ad) ber ©letnnng eiueS anbern Sl)et(eS, bap

fie nur ba fei, um baS ©ötffen ber Einher gu

förbertt — bas ift nicht nom ©tuten. SiefeS fe=

parate Arbeiten non Sd)utc unb ©aus auf bem

[gelbe ber ©rgiehung ift mol;l ein ©auptgrunb, bap
beibe btS heute, im ©erhältuip gu ber .gahrhuuberte
langen riefigen Arbeit, fo jittnime ©rfolgc crgielt
haben; bap nod) fo unenblid) üief gu nerbeffern
unb gu ergteljen ift.

Schule unb ©aus füllten fid© gur 3uSenber=
giehung vergalten, mie ©ater unb ©hitter gum Ainbe.
laemalS merben einfid)tige unb gemiffenhafte ©Itern
bie heilige Aufgabe ber ©rgiehung eineS AtnbeS

unternehmen, ohne fid) gegenfeitig Kar gum ©e=

muptfein gcbrad)t gu höhen, in welcher ©Beife, nach

meld)eit ißringtpien fie bieS am heften unb rid)tigftcn
thun tonnten. ©S mögen beibe ©heile uod) fo fehr
uont heften ©Bitten für bie Vöfttng ihrer elterlichen
Aufgabe befeett fein — fie merben nimmer gum
rid)tigcn 3i£te gelangen, menu bie Arbeit feine ge=

meinfame unb feine einheitliche ift.
Sie ©hitter ergieljt »orgugSmeifc mit bem föers

gen ; fie roedt unb pflegt beS ^inbeS ©emütl). Surd)
tägliche Hebung fleiner Sugenben macht fie ttnoer-
merft bem fo'iube baS ©Ute gur @emohnI)eit. Sie
bearbeitet baS ©rbreid) ber jtinbcrfcelc unb ftreut
mand)1 guteS Samenforu l)incin, roeldjeS, non beS

©aterS ©eift unb ©ßefen befruchtet unb genährt,
aufgeht unb §rüd)te trägt, ©ht feinem ©erftanbe,
mit feinem ©harafter giel)t ber ©ater beS ÄinbeS
©eift gu fid) hinan ; er erhebt unb crmeitert ben

finblidjeiî @efid)tSfreiS — bie ©cutter vertieft unb
nerflärt ihn. Aur feiten ift bie ©cutter im Staube,
bem ^inbe ben ©ater gu erfefon unb mie ferner
unb mangelhaft ergieht felbft ber hefte ©ater eilt
mutterlofeS Äinb 3« Oner glücklichen ©rgiehung
bcbarf.eS alfo unbebingt beiber ©temente.

Stellt nun in biefem Sinne aufgefaßt nicht bie

Schute bie väterliche, foroie bas .©auS bie

m ü 11 e r l i ch e © r g i e h u n g bar ^m ©auf e maltet
baS ©emütl); baS häusliche Sehen pflegt unb hegt
bas ©erg unb fein ©ebiet; in ihm roirb ber ©runb
gelegt gu ben ©haraftereigcnfd)aften beS jl'inbeS.
Sie häusliche ©rgiehung bearbeitet baS fyelb, ben

linbliöhen ©oben, unb bie Schule befruchtet, ner=
mehrt unb ernährt. Sie öffnet bem finbtidien Surfte
bie Quellen beS ©öiffenS ; geigt bem fugenblidhen
©eifte hohe 3'ete unt) gief)t ihn unuermerft t)inan
gu ben £>öl)eu beS menfd)lid)cn SafeinS.

,©auS unb Sdjule ftreben nach einem 3üle —
nad) ©rgiehung gu einem menfd)cnmürbigen unb
mögticl)ft nollfommenen Safein. Sollten nun biefe

gm ei nicht and) mie ©ater unb ©cutter fid) gcgen=
feitig auff'lären unb gum ©emuptfein bringen, in
m cid) er ©Beife baS l)ot)e 3iet am rid)tigften unb
am leichteftcn erreicht merben tonne?

©emip foflten fie eS, aber fie than es nid)t
Ser ©intritt in bie Schule ift für jebeS .©inb

unb unter allen Umftänben ein bebeutiingsuoller
unb folgcnfd)merer Schritt unb je ernfter eS eine
©cutter mit ber ©rgiehung ihrer üinber nimmt,
mit fo mehr mirb bie Schule ihre ©ebanfen be-

fd)äftigen.

v\u ben meiften [väilen ift ber ßchrer, bie QeE)=

rerin, ben ©Itern eine frembe ^erfönlidjfeit, me(d)cu
fie mm if)r Xtleinob, it)reu föftlichften Sd)at) an=
vertrauen fotfen unb biejenigen ©Itern finb gu gäl)-
len, m eiche fid) bemühen, ben Vehrer (Vel)rerin
oorf)er tennen gu lernen, — bie in offender ÏBeife
bie Anlagen unb Neigungen ihrer jïinber bem gin
fünftigen Selmcr befannt geben.

Sie Aufgabe eineS Vet)rerS ift in ber ücegel
eine auperorbentlid) grope. IBaS braucht es nicht,
bis bie ©Itern nur ihre eigenen Amber auf ©reit
©harafter fettnen, bis fie miffeit, auf metd)c be=

fonbere ÎBeife ein jebeS eiitgelnc bchaitbctt unb cr=

fapt fein mill unb mie febmer arbeitet in biefer
©egteijttng ein Vet)rer, meld)er bis gu 40 Ainbem
attS eben fo viel uerfdjiebenen ©antilien tennen
lernen unb richtig behanbcln foil.

©Bie mancher ©cutter märe eS rein unmöglich,
il)rcn Anabeu richtig gu behanbeltt unb gu bcur=
tpcileit, menu nicht beS ©aterS ©harafter unb ïBc=
fenheit ihr bie Anlagen beS AittbeS uerftänblid)
machten. ©Bie viel leichter unb richtiger müpte ber
Vehrer einAiitb uerftehen lernen, wenn er bie©©
tern unb beren Anfid)ten tutb ©runbfät^e über ©m
giehung tennen mürbe unb mctttt bie ©harafter;
eigenfehaften beS AinbeS bem Vehrer in uerftänbiger
unb guuerlüffigcr ©Beife mitgetheilt merben fömitcn.
Unb non meld)' unberechenbar günftigem ©influp
müpte eS für baS Ainb fein, roertn eS müpte, bap
gmifd)ctt ©Itern unb Vel)rer Harmonie unb ©er;
trauen t)errfd)te ; bap eS tmit ben ©Itern für beit

Vehrer unb voit bem Ve()rer für bic ©Itern ton;
trolirt ift.

©Bcitit in biefer ©Beife Schule unb QauS ftch

gegenfeitig nad) beftem Söiffen unb Uebergeugung
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Äbonilrment:
Bei Franko-Ziistelluug per Post.-

Jährlich Fe. 5. 70

Halbjährlich „ 3. —
Vierteljährlich „ 1. 50
Ausland: mit Zuschlag des Porto.

Aorrelpoildeuzcn
und Beiträge in den Tert sind
gefälligst au die Redaktion der

„Schweizer Frauen-Ztg." in St. Gallen

zu adrcssireu.

Zicdaktion
von Frau Elisc ljoncggcr Fellcnberg.

M. Gallen.
Motto: Zmnier strebe zum Ganzen: — und kannst Du selber kein Ganzes merdcn,

Als dienendes Glied schUest' an ein Ganzes Dich an.

Insertion:
15 Centimes per einspaltige Pctuzeile.

Bei Wiederholungen Rabari.

Erscheinen:
Tic „Schwcizcr Frauen - Zei rung"

erscheint jeden Samstag.

Publikationen
beliebe inan franko einzusenden an
die Crpeditio» der „Schweizer Frauen-

Zeitung" in St. Gallen.

Derlag und Expedition
von A l t w egg - W eb er z. Trenbnrg.

Samstag, den 2. April.

WW- Veit Nr. 14 beginnt das II. Quartal der

„Schweizer Frauen-Zeitung".
Wir laden hiemit ergebenst zum Abonnement ein,

dessen Preise (per Quartal Fr. 1. 50) bekannt sind.

Das erste Quartal dieses Jahres wird, so weit der

Vorrath reicht, ans Wunsch nachgeliesert.

Unsere bisherigen verehrt. Abonnenten erhalten
die Zeitung ohne weiteres Verlangen zugesandt,

dagegen haben Postabonnenten, die nur das ersteQuartal
bezahlt habeil, ungesäumt ihr Abonnement zu

erneuern, wenn keine Verzögerung in der Expedition
eintreten soll.

Tie Expedition.

8àle mils àu5.

Wer mit ossenem Auge die Arbeit des menschlichen

Geistes aus dem Gebiete der Jugenderziehung
verfolgt, der kaun nicht anders, als mit Genugthuung

ans diese riesenhafte Thätigkeit zurückzublicken. ^

Wir besitzen eine ganz enorme Literatur aus

diesem Felde und die gesammten Ausgaben für die

Schnlzwecke der zivilisirten Länder in den letzten

hundert Fahren würde eine geradezu phänomenale
Summe ausmachen, nicht zu rechnen den unschätz-
baren Werth derjenigen zahlreichen, edlen Menschenleben,

die sich im Dienste der Erziehung aufgeopfert
Haben und es noch täglich thun.

'Angesichts dieser gewaltigen, scholl so lange
sortgesetzt geleisteten Arbeit will es bei oberflächlicher
Betrachtung fast unbegreiflich erscheinen, daß in der
gegenwärtigen Zeit über Erziehung überhaupt noch
etwas geschriebell werden muß und daß diese nicht
bereits ans demjenigen Grade der Vollkommenheit
angelangt ist, dessen sie beim.Menschengeschlechte
überhaupt sähig ist.

Die beiden Faktoren, in deren Händen die
Jugenderziehung ruht, sind Schule und Haus, und
beide strengen sich in anerkennenswerther Weise an,
ihre Ausgabe bestmöglich!! zu erfüllen — wer wollte
dies leugnen?

Daß ße aber beide zur Erreichung ihres hohen ^

Zieles ihre gesonderten Wege gehen, — daß das

Hans die Schule als eine Einrichtung betrachtet,
geschaffen, um — nach den Ansichten des einen

Theiles — von Staatswegen verpflichtet zu sein,

dem Hanse die Erziehung der Kinder abzunehmen;
oder, nach der Meinung eines andern Theiles, daß
sie nur da sei, um das Wissen der Kinder zu

fördern — das ist nicht vom Guten. Dieses

separate Arbeiten von Schule lind Haus ans dem

Felde der Erziehung ist wohl ein Hauptgrund, daß
beide bis heute, im Verhältniß zu der Jahrhunderte
langen riesigen Arbeit, so Jninime Erfolge erzielt
haben; daß noch so unendlich viel zu verbessern
und zu erziehen ist.

Schule und Hans sollten sich zur Jugenderziehung

verhalten, wie Vater und Mutter zum Kinde.
Niemals werden einsichtige und gewissenhafte Eltern
die heilige Ausgabe der Erziehung eines Kindes
unternehmen, ohne sich gegenseitig klar zum
Bewußtsein gebracht zu haben, in welcher Weise, nach

welchen Prinzipien sie dies am besten lind richtigsten
thun könnten. Es mögen beide Theile noch so sehr

vom besten Willen, für die Lösung ihrer elterlichen
Allsgabe beseelt sein — sie werden nimmer zum
richtigen Ziele gelangen, wenn die Arbeit keine

gemeinsame und keine einheitliche ist.
Die Mutter erzieht vorzugsweise mit dem Herzen

; fie weckt und pflegt des Kindes Gemüth. Durch
tägliche Uebung kleiner Tugenden macht sie unvermerkt

dem Kinde das Gute zur Gewohnheit. Sie
bearbeitet das Erdreich der Kinderseelc und streut
manch' gutes Samenkorn hinein, welches, von des

Vaters Geist lind Wesen befruchtet und genährt,
aufgeht und Früchte trägt. Mit seinem Verstände,
niit seinem Charakter zieht der Vater des Kindes
Geist zu sich hinan; er erhebt und erweitert den

kindlichen Gesichtskreis — die Mutter vertieft und
verklärt ihn. Nur selten ist die Mutter im Stande,
dem Kinde den Vater zu ersetzen und wie schwer
und mangelhast erzieht selbst der beste Vater ein

mutterloses Kind! Zu einer glücklichen Erziehung
bedarf.es also unbedingt beider Elemente.

Stellt nun in diesem Sinne aufgefaßt nicht die

Schule die väterliche, sowie das Haus die

müt terliche Er zieh u n g dar? Im Hause waltet
das Gemüth; das häusliche Leben pflegt lind hegt
das Herz und sein Gebiet; in ihm wird der Grund
gelegt zu den Charaktereigenschaften des Kindes.
Die häusliche Erziehung bearbeitet das Feld, den

kindlichen Boden, und die Schule befruchtet,
vermehrt und ernährt. Sie öffnet dem kindlichen Durste
die Quellen des Wissens; zeigt dem jugendlichen
Geiste hohe Ziele und zieht ihn unvermerkt hinan
zu den Höhen des menschlichen Daseins.

Haus und Schule streben nach einem Ziele —
nach Erziehung zu einem menschenwürdigen und
möglichst wollkommenen Dasein. Sollten nun diese

zwei nicht auch wie Vater und Mutter sich gegenseitig

aufklären und zum Bewußtsein bringen, in
welcher Weise das hohe Ziel am richtigsten und
am leichtesten erreicht werden könne?

Genuß sollten sie es, aber sie thun es nicht I

Der Eintritt in die Schule ist für jedes Kind
und unter allen Umständen ein bedeutungsvoller
und folgenschwerer Schritt lind je ernster es eine
Mutter mit der Erziehung ihrer Kinder nimmt,
um so mehr wird die Schule ihre Gedanken
beschäftigen.

In den meisten Fällen ist der Lehrer, die
Lehrerin, den Eltern eine fremde Persönlichkeit, welchen
sie nun ihr Kleinod, ihren köstlichsten Schatz
anvertrauen sollen lind diejenigen Eltern sind zu zählen,

welche sich bemühen, den Lehrer (Lehrerin >

vorher kennen zu lernen, — die in offenster Weise
die Anlagen und Neigungen ihrer Kinder dein
zukünftigen Lehrer bekannt geben.

Die Aufgabe eines Lehrers ist in der Negel
eine außerordentlich große. Was braucht es nicht,
bis die Eltern nur ihre eigenen Kinder ans ihren
Charakter kennen, bis sie wissen, ans welche
besondere Weise ein jedes einzelne behandelt und
erfaßt sein will und wie schwer arbeitet in dieser

Beziehung ein Lehrer, welcher bis zu 40 Kindern
ans eben so viel verschiedenen Familien kenneil
lernen nnd richtig behandeln soll.

Wie mancher Mutter wäre es rein unmöglich,
ihren Knaben richtig zu behandeln und zu
beurtheilen, wenn nicht des Vaters Charakter nnd
Wesenheit ihr die Alllagen des Kindes verständlich
machten. Wie viel leichter und richtiger müßte der
Lehrer ein Kind verstehen lerneil, wenn er die
Eltern und deren Ansichten lind Grundsätze über
Erziehung kennen würde nnd wenn die
Charaktereigenschaften des Kindes dem Lehrer in verständiger
und zuverlässiger Weise mitgetheilt werden könnten.
Und voll welch' unberechenbar günstigem Einfluß
müßte es für das Kind sein, wenn es wüßte, daß
zwischen Eltern und Lehrer Harmonie und
Vertraueil herrschte; daß es von den Eltern für den

Lehrer und von dem Lehrer für die Eltern kon-

trolirt ist.
Wenn ill dieser Weise Schule und Halls sich

gegenseitig nach bestem Wissen und Ueberzeugung
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in bie Dpänbe arbeiteten, rnetd;' ein föftticher @e=

winn müßte baraug fur bie Jbinber felbft erwadjfen!
©o einleucfjtenb bieg aber einem 3eöen îein

muß, fo wenig wirb in biefer Beife gehanbelt unb
bies gmar aus nerfRiebenen Urfadjen. SSfand;en

©Itéra — unb bag finb entfRieben bie fchtimmften

— erfdjeint ber Scfjrer nicfjt anberg, benn atg be=

ga^tter Stngeftettter, ber einfach feine ©fließt §u tfjun
habe, oßne in ber t)of)en (SigenfcÉjaft atg @rgiet)er
einer weitem ©eacßtitng gewürbigt ju werben. —
©olcf;' jämmerliche ©ttern bünfen fid; zu gut, bie

hänget ißrer Einher mit bem Serrer gu befprccfjen,

obfcßon eg bann wieber gerabe biefe finb, welche

ben Serrer für alle 511 ©age tretenben fye£)ter ißrer
Einher oerantwortlid; machen. Slnbere ©ttern —
itnb bieg ift oorroiegenb ber größte ©ßeil — fdßeuen

fid), mit bem Seßrer atg gebilbeten unb ißeitweife

gelehrten Jeanne in nähere ©ezießung §u treten,

©ie glauben, für ihre Stnficßten fein ©erftänbniß
unb fein nötßiges ©ntgegenfommen 511 finben. §aupt=
fächtich finb eg hier öie Mütter, bie, ißrer oft
geringen ©d;utfenntniffe fich fchämenb, eg nicht wagen,
ben Seßrer, bie Mehrerin, aus eigenem eintriebe

aufgufueßen, um ©eteßrung unb Statt; entgegenju-

neßmen unb Slufftärung zu geben.

©g finb atfo größtentßeilg nur unbegrünbete

©orartßeite unb ibteintießfeiten, welche ein g es

meiufameg unb ü b er e i it ft i m m e nb e g ,£> an-
betn non ©chute unb §ans big jeßt oerun=

mögtichte.
Bir h^ben h^er ^auptfächttc^ ftäbtifche ©er=

hättniffe imBtge; auf bem Sanbe, in fteinen Ort-
fchaften, ift bie ©tettung bes Sehrerg wefenttieß
eine anbere; bie ©ezießungen §roifd)en ©chute unb

§aug finb lebhaftere unb unuermittette.

Bir hegen bie beftimmte 3uoerfid;t, baff bei

oerftänbigem unb ernfttichem 3111a m m e n m i r Ê e n

non ©chute unb &aug bie fegensreichen Birtlingen
in furzer 3e^ üd) äußern müßten unb gewiß bes

barf eg nur ber Anregung, um bagjenige in'g
Seben gu rufen, wag ein 3e^er, bem bie ^ugenb-
erjiehung am föerzen liegt, a[g wünfeßbar unb notßs

wenbtg bejeidjnen muff : einen engeren §mecfent-

fprecheuben ©erfeßr zunjeßen ben ©ttern unb bem

Seßrer; ein ernfteg unb bureßgreifenbes
3ufammenwirfen non ©chute unb §auS.

* *

©ie SeE)rerf(d)aft ber ©tabt ©t. ©alten hat atg

©cßulüerem in biefer Dichtung einen erften, fef;r r>er=

banfenSwerthen ©c£>ritt gethan, inbem fie 511 ihrer

testen 3ufammenfnnft auct; Sticßtmitgticber bes ©ers

eiug zur ©heitnaßme unb Anhörung eines äußerft
lehrreichen ©ortrageg beg §rn. Dr. ©oef „auf ber

Baib" öffentlich eintabete. Unbegreiflicher Beife
würbe non biefer freunbtid;en ©inlabung unb treffe

ließen ©etegenßeit, ben ©eftrebungen ber ©cfjute

fich angufchließen, oon ©eite ber ©ttern in feiner

Beife ©ebraueß gemacht.

©g ift inbep fetjr zu wünfehen, baß ber ©cßuts

oerein fid) babttreß nicht irre machen taffe, fonbern

baß er bei anberer ©etegenheit fid; fpegiett bafür
bemühe, bie ©ttern mit feinem Birten oertraut 511

machen.

3n erweiterter $ornt — atg ©rgietjunggs
0 er ein — würben fid; gewiß gerne auch fotd;e

©ttern atg Bitglieber aufstießen, welche, non ber

hohen Bicßtigfeit ber erzießerifdjen Aufgabe burh-
brungen, nad) beften Gräften zur ©rreießung beg

fcßönen 3^deg mithelfen wollten.

ilckr Vit Pfrtjjfdjäimng ks kinMidjrtt Iflirttö
im Stiuglingôflltfr.

(25on Dr. med. ©. ©ufter.)
®ie 2Bert£)]"ct)äi3ung bes men|ch;

liepen Sebenë, einerlei, in roeldjem
SÜter, ift ba§ fidjerfte 3ethetl t°rt::
gefheittener (Simlifation. jacobi.

©g ift eine uietfad) gu mad;enbe, für unfere
moberne Äuttur feinegwegg fehr fhmeihethafte ©r=

fahrung, baß aud; heute uod) in atten ©täuben,
namenttih aber in ben unbemittelten unb ungebi©

beten, ber ÏÏBenfh in feiner fteinften ©rfheinungg=

form, atg üteugeborner unb ©äugting big §um
erften Sebengjahr, niht fo h°h geachtet wirb, wie
eg boh ©hdftenthum unb Humanität mit dteht
uertangen.*)

3ebeg menfhtiche Befen, ob arm ober reih,
ob s)Jtäbd;en ober Änabe, wenn cg einmal bag Sicht
ber Bett erbtiefte, t;at aber nah unferen heutigen
Stnfhauungen, entgegengefeht benen beg ^ttterthumg
unb mancher t;eibnifd)en Sßötfer ber 3e^eit, uolt=

fteu Stnfpruh auf innige Xhednahme unb Pflege.

©iefe hut ihm and; bei feiner gangen unfertU
gen ©ntwidtung unb Biberftanbgtofigfeit gegen
äußere ©iuftüffe boppett no©. Sßietfach fann aber

gerabe ber 9lrjt bie iöeobahtung mähen, wie atteg

SJcögtid;e gethan ober untertaffen wirb, um ben

oft fo fhmachen, faunt gefpomtenen Sebengfabeu
ber jungen, jarten Befen wieber abzureißen.

©ie Berthfhät^ung beg Äinbegtebeng muß frei«
tid; ben S)büttern fh°n tebenbig oorfhweben, noh
beuor ber ©prößting geboren ift; Utufftärungen
über bag Verhalten in jener 3e'* at;nungg-
notten ©offens finb baher für jebe fyrau bringenb
nothwenbig. ©a, wo bag fd;wad;e Beib hart mit
Üuüt) unb ©orge fämpft, in Gabrilen mit oft fehr
gefunbhettgfhäbtihen ^nbuftrien befd;äftigt ift, hat
eine t;umane ©efetjgebimg fth beffen angenommen
unb eg für eine beftimmte 3«t nor unb nach ber

Ücieberfitnft aug bem drbcitsfaate nerwiefen. ©g

ift eine red;t fd;one 5rud;t biefer äcfjt menfhtihen
fyürforge, baß in ben fehr inbuftrietten .©antonen

©tarug unb iBafetftabt feit ©urhführung ber ein=

fhtägigen ^abrifgefeßgebuug gum ©huße ber weib?

tid;en Arbeiter bie 3at;t ber ©obtgeburten fehr
füt;tbar abgenommen hQt.

3ft aber bag ©inb geboren, bann erinnere man
fid; bei jebem ©hvitt unb ©ritt in ber bßftege unb

phpfifhen ©rjiehung beg anfänglich fo fjitffofcn
„©benbitbeg ©otteg", baß, wie SJtiß Üiightingate
fo treffenb jagt, eg eben fo leiht ift, ein fteineS

ftinb unt'g ©eben 511 bringen, atS wie ein Sic£)t

ausjubtafen. ©s ift bieg heutzutage um fo eher

möglich, atg im 3ufannnenhaug mit jweefwibriger
©rnährung, tteberanftrengung, 35ernad;täffigung
ber nothmenbigften ©efunbheitgregetn überhaupt bei

ben ärmern Staffen, in ©otge ©d;wächtichfeit, SStuts

arinuth, Üteroenteiben atg ©träfe einer zu raff©
nirten Sebengmeife unter ben höhern ©täuben, na=

menttid; ber ©täbte, bie 3a(d ber (ebengfhwachen
Einher ohnebieg eine fehr beträchtliche ift.

3n feiner ©ünbe aber non ©eiten ber ÜJcutter

gegen bie ehernen ©ebote ber Statur tiegt eine grö=

ßere, teiber nur höchft mangelhaft zum^Sewußtfein
fommenbe ©eringfhäßung bes eigenen ©teifd;eg unb

ißtuteg, atg in ber heutzutage teiber mand;erortg,
aud; bei ung in ber ©d;weiz unb befonberg in ein=

Zetneu Äantonen fo teid;tfimiig unb gewiffentog
untertaffenen ©etbftnährung ber ©äitgtinge an we©

eßer SJiutterbruft. ©g flingt wie ein -Dcärchen aug

urfräftiger 3dt, wenn wir non bem römifd;en
©hriftftetter ©acitus berichten hören, baß bei ben

atten ©ermanen eine jebe SJtutter it;ren ©prößting
fetber gefüllt habe; heutzutage wirb au vielen Orten
ber oerfd;iebeuften, oft trioiatften ©ri'mbe wegen

nur -ein f[einer 33rud;thcit ber Zl'inber im erften
Sebensjahr an ber SJÏutterbruft genährt, wie bie

Statur eg uorfd;reibt.
©n ber ©tabt ©f. ©alten erhielten z- 23. im

3at;re 1879 non je 100 ©äugtingen nur 40 ben

*) '.H11 merfiuig ber Piebaftion. Ipibem roir annehmen,
e§ ici für bie ©ranen opiic "Uuönahme intereffant, ;u ucr=

nehmen, joie bie iBejiehung ber i'îiittcr jn ber c^tcrblidt)beit

ber deinen Jlinber non ärztlicher Seite aufgefaßt nnb be=

nnheilt loerbe, legen mir obige CSinfenbung unfern geehrten

Pcferimien nnoeränbert oor. 23ei objeftiuer Setrahfung biefer

hier behanbelten, nächtigen lüaterie ift eê mohi möglich, baß

eine fold)' herbe Sprache gegen bag iß)eib_ at§ l'cutter )ict;

einem iltanne —• oornehmtict) einem praftizirenben Urgte —
aufbrängen nnb er babei bennoet) bic beften ülbfichten im Dinge

haben fann. '-Sir aber, als toeiblid;e§ ©efeu, als Dtutter,
îoiffen bie Sache oon einem anbern Stanbpunftc auS 311 be=

urtheilen unb merbert in einer unferer näc^ftett Üiummern

pflichtgemäß als Dtmoalt ber fiußiocg als gleichgültig unb
le ich 0 innig bezeichneten DJtiuter auftreten, bie, mic ber

ißerraffec obigen DlrtifelS in feiner roeiterti Dlbhaublnng
fchouuugSloS behauptet — einen großen ©hdl ber zahtl'e'chcn
Xobesfäüe im SäugliugSalter auf bem ©e to iffen haben.

fräftigenben 23orn ber Buttermilch ; non ben S3es

ftßertnnen ber übrigen 60 fünfttief) aufgezogenen

Einher bürfte manche errött;en, wenn fie ben Sla=

men „Butter" ^ört, ben bagjenige Beib nicht vîx-
bient, bag eine fo heutige unb fiiße Pflicht uer=

abfäumt, fattg bie Slatur it;m bie sBögtichfeit unb
bag ©tücf ihrer ©rfüttung gegeben hut. ©m ©uref)-
fchnitt ber letzten zehn 3ahre ftarben benn auch

in ber ©tabt ©t. ©alten jebeg ©ahr oon 100 tebenb=

geborenen Äinbern wieber 27, beuor fie bie ©d;wette
beg zweiten Sebengjahreg überfchritten.

3n großen ©täbten finb biefe 35erhättniffe nod;

trauriger; fo erhalten in IBertin nur 30 Prozent
ber ©äugtinge Buttermilch. Sfber auch auf bem

Sanbe, wo, bem fcf)tic£)ten, natürlichen, oon ber ^ut=
tur weniger beteeften ©inn ber ©eroohner en©

fpredjenb, bie naturgemäßefte £ebeng= unb ©r=

nät;ruuggweife and; ber fteinen iliuber ooraug=
gefeßt werben foftte, trifft man in manchen @egeu=

ben gerabeju befd)ämenbe 3uftänbe, bie fid; auch

burd; eine enorme ©terbtichfeit, ein waljreg Baffens
bahinfiechen ber armen, fteinen, fd;utbtofen ©es

fchöpfe rächen.
3>n Danton ©t. ©atten hoben bie beiben 23e=

girfe ©abtat unb ©oßau, wo nur fehr fetten eine

Butter ihrem Äinbe bie ©ruft reicht, benn weber
©äueriti noch ^abrifarbeiterin finben zu biefern ©e=

fchäfte 3eit, bie größte ©äugtinggfterbtichfeit ; bort
gehen nad; bem zehnjährigen ©urchfchnitt ber ^ahre
1870—79 oon je 100 lebeitb geborenen Öbiitbern

jährlich mehr atg 30 oor abgelaufenem erften 3ahre
wieber zu ©runbe, eine wahre «Sierobegfterblichfeit.

3n ©argang unb Bellenberg oertieren bie SSlütter,
bei atterbingg geringerer Öbinberzaht, hauptfäd;tid;
in j^otge ber atg fd;öne Sieget feit 3:ah^u beobs

achteten ©itte ber ©etbftnährung ber kleinen, jähr=
tid; nur 17 unb 13 oon je 100 tebenb zur Bett
gekommenen .©iubern in ben erften zwölf SScouaten.

Stngefichtg ber oben mitgeteilten, burd; fotehe aug
anberti Kantonen zu unterftiißenben hohen 3d"fcrn
ber ©äugtinggfterbtichfeit, bie neben manchen an=
bereu Scatunoibrigfeiten in ber föiubegpflege ihren
.©auptgrunb itt ber fo gerne unb uielfad; oernad)5

täfftgten erften SScutterpfticht t;ut, möchten wir auch

beut jeßigeit weiblichen ©efchted;t mit Scouffeau 511=

rufen: ,,©ie grauen hüben aufgehört, SJtütter zu
fein ; wenn fie fich bagii oerftet;cu, ihre Einher wie=

ber fetbft zu nähren, wirb ber ©taat fich wieber
beoötfern." ©g ift eine burd; ©rfat;ruug unb ©ta=

tiftif unwibertegtid; erhärtete ©hatfadjc, baß bas

burd) bie Bütter bie Berthfdjäßung beg finbtid»en
Sebeng im ©äugtinggatter am beften an ben ©ag

legen, bie jtteinfinberfterbtfchfeit am meiften inners

[;atb mäßiger ©rengen hattcn tonnen, wenn fie ber

füßen Stufgabe, bie ihnen bie Statur auferlegte,
ber ©flicht ber ©etbftftitlung ber Neugeborenen
nnb ©äugtinge in atten ©täuben unb unter alten

llmftänben, möglichft gerecht werben.
lieber alte S[iignat;men oon biefer Staturbe=

ftimmung unb Sieget fOtiten bei jeber gewiffens
haften Butter nie eigene unwürbige ©equeintid;=
feit ober oerwerfücher Seichtfinn, nie bie zu weit

getriebene Stengfttichfeit beg ©atten ober' ber 25er=

waubteu, nie bie oft nur zu geneigte stimme ber

Hebamme ober ©ftegefrau entfeheiben, fonbern nur
ber einfid;tige unb nicht allzu galante Strgt. Bürbe
biefer ©runbfaß altgemein zur Slid;tfd;nur in einer

fo wichtigen unb unter Umüänben fet;r oerhängnißs
ootten grage erhoben, mancher innere ©orwutf
bliebe erfpart, mancher nagenbe Kummer würbe
nermieben, mand;e bittere ©t;räne ungeweiut unb
mand;eg zarte, fonft oertoren gehenbe Benfehens
leben glücflid] über bie gefal;roolten Ätippen t;in=

wegget;oben, welche fd)on bag ©ebut in biefern

bornenreichen Seben in fo reichem SSiaße mit fid;
bringt. (Scßluß folgt.)

Dit Iruitkfudjt uor km Jlugc k0 (ßtfrkgfkrs.

3m ©t. ©attifchen ©roßen Sfatt;e entfpann fid;
eine längere ©igfuffion barüber: ob unb iß wie=

fern © e r a it f d; ung b i e 3 UJe ^11 u n 9 â ^ M 3-
f e i t einer ftrafbaren .£> a n b t u n g a u g

d; t i e ß e.
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in die Hände arbeiteten, welch' ein köstlicher
Gewinn müßte daraus für die Kinder selbst erwachsen!

So einleuchtend dies aber einem Jeden sein

muß, so wenig wird in dieser Weise gehandelt und
dies zwar aus verschiedenen Ursachen. Manchen
Eltern —und das sind entschieden die schlimmsten

— erscheint der Lehrer nicht anders, denn als
bezahlter Angestellter, der einfach seine Pflicht zu thun
habe, ohne in der hohen Eigenschaft als Erzieher
einer weitern Beachtung gewürdigt zu werden. —
Solch' jämmerliche Eltern dünken sich zu gut, die

Mängel ihrer Kinder mit dem Lehrer zu besprechen,

obschon es dann wieder gerade diese sind, welche

den Lehrer für alle zu Tage tretenden Fehler ihrer
Kinder verantwortlich machen. Andere Eltern —
und dies ist vorwiegend der größte Theil — scheuen

sich, mit dem Lehrer als gebildeten und theilweise

gelehrten Manne in nähere Beziehung zu treten.

Sie glauben, für ihre Ansichten kein Verständniß
und kein nöthiges Entgegenkommen zu finden. Hauptsächlich

sind es hier die Mütter, die, ihrer oft
geringen Schulkenntnisse sich schämend, es nicht wagen,
den Lehrer, die Lehrerin, aus eigenem Antriebe

aufzusuchen, um Belehrung und Nath entgegenzunehmen

und Ausklärung zu geben.

Es sind also größtenteils nur unbegründete

Vorurtheile und Kleinlichkeiten, welche ein
gemeinsames und überein sti in mendes Handeln

von Schule und Haus bis jetzt verun-
möglichte.

Wir haben hier hauptsächlich städtische
Verhältnisse im Auge; auf dem Lande, in kleinen

Ortschaften, ist die Stellung des Lehrers wesentlich
eine andere; die Beziehungen zwischen Schule und

Hans sind lebhaftere und unvermittelte.

Wir hegen die bestimmte Zuversicht, daß bei

verständigem und ernstlichem Z u s a in m e n w i r k e n

von Schule und Haus die segensreichen Wirkungen
in kurzer Zeit sich äußern müßten und gewiß
bedarf es nur der Anregung, um dasjenige in's
Leben zu rufen, was ein Jeder, dem die

Jugenderziehung am Herzen liegt, als wünschbar und

nothwendig bezeichnen muß: einen engeren
zweckentsprechenden Verkehr zwischen den Eltern und dein

Lehrer; ein ernstes und durchgreifendes
Zusammenwirken von Schule und Haus.

» -!-

Die Lehrerschaft der Stadt St. Gallen hat als

Schulverein in dieser Richtung einen ersten, sehr ver-
dankenswerthen Schritt gethan, indem sie zu ihrer

letzten Zusammenkunft auch NichtMitglieder des Vereins

zur Theilnahme und Anhörung eines äußerst

lehrreichen Vortrages des Hrn. Or. Dock „aus der

Waid" öffentlich einladete. Unbegreiflicher Weise

wurde von dieser freundlichen Einladung und

trefflichen Gelegenheit, den Bestrebungen der Schule

sich anzuschließen, von Seite der Eltern in keiner

Weise Gebranch gemacht.

Es ist indeß sehr zu wünschen, daß der Schulverein

sich dadurch nicht irre machen lasse, sondern

daß er bei anderer Gelegenheit sich speziell dafür
bemühe, die Eltern mit seinem Wirken vertraut zu

machen.

In erweiterter Form — als Erziehungsverein

— würden sich gewiß gerne auch solche

Eltern als Mitglieder anschließen, welche, von der

hohen Wichtigkeit der erzieherischen Aufgabe
durchdrungen, nach besten Kräften zur Erreichung des

schönen Zieles mithelfen wolUen.

Ileber die Werthschätzung des kindlichen Lebens

im Hiiuglingslllter.
(Von Dr. msä. G. Custer.)

Die Werthschäpung des menschlichen

Lebens, einerlei, in welchem
Alter, ist das sicherste Zeichen
fortgeschrittener Civilisation. Jacobi.

Es ist eine vielfach zu machende, für unsere

moderne Kultur keineswegs sehr schmeichelhafte

Erfahrung, daß auch heute noch in allen Ständen,
namentlich aber in den unbemittelten und ungebildeten,

der Mensch in seiner kleinsten Erscheinungs¬

form, als Neugeborner und Säugling bis zum
ersten Lebensjahr, nicht so hoch geachtet wird, wie
es doch Christenthum und Humanität mit Recht
verlangend)

Jedes menschliche Wesen, ob arm oder reich,
ob Mädchen oder Knabe, wenn es einmal das Licht
der Welt erblickte, hat aber nach unseren heutigen
Anschauungen, entgegengesetzt denen des Alterthums
und mancher heidnischen Völker der Jetztzeit, vollsten

Anspruch auf innige Theilnahme und Pflege.

Diese thut ihm auch bei seiner ganzen unfertigen

Entwicklung und Widerstandslosigkeit gegen
äußere Einflüsse doppelt noth. Vielfach kann aber

gerade der Arzt die Beobachtung machen, wie alles

Mögliche gethan oder unterlassen wird, um den

oft so schwachen, kaum gesponnenen Lebensfaden
der jungen, zarten Wesen wieder abzureißen.

Die Werthschätzung des Kindeslebens muß freilich

den Müttern schon lebendig vorschweben, noch

bevor der Sprößling geboren ist; Aufklärungen
über das Verhalten in jener Zeit des ahnungsvollen

Hoffens sind daher für jede Frau dringend
nothwendig. Da, wo das schwache Weib hart mit

Noth und Sorge kämpft, in Fabriken mit oft sehr

gesundheitsschädlichen Industrien beschäftigt ist, hat
eine humane Gesetzgebung sich dessen angenommen
und es für eine bestimmte Zeit vor und nach der

Niederkunft ans dem Arbeitssaale verwiesen. Es
ist eine recht schöne Frucht dieser ächt menschlichen

Fürsorge, daß in den sehr industriellen Kantonen
Glarus und Baselstadt seit Durchführung der

einschlägigen Fabrikgesetzgebung zum Schutze der
weiblichen Arbeiter die Zahl der Todlgeburten sehr

fühlbar abgenommen hat.

Ist aber das Kind geboren, dann erinnere man
sich bei jedem Schritt und Tritt in der Pflege und

physischen Erziehung des anfänglich so hilflosen

„Ebenbildes Gottes", daß, wie Miß Nightingale
so treffend sagt, es eben so leicht ist, ein kleines

Kind uin's Leben zu bringen, als wie ein Licht

ausznblasen. Es ist dies heutzutage um so eher

möglieh, als im Zusammenhang mit zweckwidriger

Ernährung, Ueberanstrengung, Vernachlässigung
der nothwendigsten Gesnndheitsregeln überhaupt bei

den ärmern Klassen, in Folge Schwächlichkeit,
Blutarmuth, Nervenleiden als Strafe einer zu raffi-
nirten Lebensweise unter den höhern Ständen,
namentlich der Städte, die Zahl der lebensschwachen

Kinder ohnedies eine sehr beträchtliche ist.

In keiner Sünde aber von Seiten der Mutter
gegen die ehernen Gebote der Natur liegt eine

größere, leider nur höchst mangelhaft zum Bewußtsein
kommende Geringschätzung des eigenen Fleisches und

Blutes, als in der heutzutage leider mancherorts,
auch bei tins in der Schweiz und besonders in

einzelnen Kantonen so leichtsinnig und gewissenlos
unterlassenen Selbstnährnng der Säuglinge an weicher

Mutterbrnst. Es klingt wie ein Märchen aus

urkräftiger Zeit, wenn wir von dem römischen

Schriftsteller Tacitus berichten hören, daß bei den

alten Germanen eine jede Mutter ihren Sprößling
selber gestillt habe; heutzutage wird an vielen Orten
der verschiedensten, oft trivialsten Gründe wegen

nur à kleiner Brnehtheil der Kinder im erstell

Lebensjahr an der Mutterbrnst genährt, wie die

Natur es vorschreibt.

In der Stadt St. Gallen erhielten z. B. im

Jahre 1879 von je 199 Säuglingen nur 49 den

H A ii inerkuiig der Redaktion. Zudem wir annehmen,
es ici für die Frauen ohne Ausnahme interessant, zu

vernehmen, wie die Bestehung der Militer zu der Sterblichkeit
der kleinen Kinder von ärztlicher Teile aufgefaßt und

beurtheilt werde, legen wir obige Cinsendnng unsern geehrten

Leserinnen unverändert vor. Bei objektiver Betrachtung dieser

hier behandelten, wichtigen Materie ist es wohl möglich, daß

eine solch' herbe Tprache gegen das Weib als Mutter sich

einem Manne — vornehmlich einem prakcizirenden Arzte —
ansdrängen und er dabei dennoch die besten Absichten im Auge

haben kann. Wir aber, als weibliches Wesen, als Mutter,
wissen die Sache von einem andern Standpunkte aus zu

beurtheilen und werden in einer unserer nächsten Rummern
pflichtgemäß als Anwalt der kurzweg als gleichgültig und

leichtsinnig bezeichneten Mütter auftreten, die, wie der

Venassec obigen Artikels in seiner wettern Abhandlung
schonungslos behauptet — einen großen Theil der zahlreichen
Todesfälle im Säuglingsalter ans dem Gewissen haben.

kräftigenden Born der Muttermilch; von den

Besitzerinnen der übrigen 69 künstlich aufgezogenen

Kinder dürfte manche erröthen, wenn sie den

Namen „Mutter" hört, den dasjenige Weib nicht
verdient, das eine so heilige und süße Pflicht
verabsäumt, falls die Natur ihm die Möglichkeit und
das Glück ihrer Erfüllung gegeben hat. Im Durchschnitt

der letzten zehn Jahre starben denn auch

in der Stadt St. Gallen jedes Jahr von 199
lebendgeborenen Kindern wieder 27, bevor sie die Schwelle
des zweiten Lebensjahres überschritten.

In großen Städten sind diese Verhältnisse noch

trauriger; so erhalten in Berlin nur 39 Prozent
der Säuglinge Muttermilch. Aber auch auf dem

Lande, wo, dem schlichten, natürlichen, von der Kultur

weniger beleckten Sinn der Bewohner
entsprechend, die natnrgemäßeste Lebens- und

Ernährungsweise auch der kleinen Kinder vorausgesetzt

werden sollte, trifft man in manchen Gegenden

geradezu beschämende Zustände, die sich auch

durch eine enorme Sterblichkeit, ein wahres Massen-
dahiusiechen der armen, kleinen, schuldlosen
Geschöpfe rächen.

Im Kanton St. Gallen haben die beiden

Bezirke Tablat und Goßau, wo nur sehr selten eine

Mutter ihrem Kinde die Brust reicht, denn weder
Bäuerin noch Fabrikarbeiterin finden zu diesem
Geschäfte Zeit, die größte Säuglingssterblichkeit; dort
gehen nach dem zehnjährigen Durchschnitt der Jahre
1879—79 von je 199 lebend geborenen Kindern
jährlich mehr als 39 vor abgelaufenem ersten Jahre
wieder zu Grunde, eine wahre Herodessterblichkeit.

In Sargans und Werdenberg verlieren die Mittler,
bei allerdings geringerer Kinderzahl, hauptsächlich
in Folge der als schöne Regel seit Jahren
beobachteten Sitte der Selbstnährnng der Kleinen, jährlich

nur 17 und 13 von je 199 lebend zur Welt
gekommenen Kindern in den ersten zwölf Monaten.

Angesichts der oben mitgetheilten, durch solche aus
andern Kantonen zu unterstützenden hohen Ziffern
der Säuglingssterblichkeit, die neben manchen
anderen Naturmidrigkeiten in der Kindespflege ihren
Hauptgrund in der so gerne und vielfach vernachlässigten

ersten Mutterpslicht hat, möchten wir auch

dem jetzigen weiblichen Geschlecht mit Rousseau
zurufen: „Die Frauen haben aufgehört, Mütter zu
sein; wenn sie sich dazu verstehen, ihre Kinder wieder

selbst zu nähren, wird der Staat sich wieder
bevölkern." Es ist eine durch Erfahrung und Statistik

unwiderleglich erhärtete Thatsache, daß
dadurch die Mütter die Werthschätzung des kindlichen
Lebens im Säuglingsalter am besten an den Tag
legen, die Kleinkindersterblichkeit am meisten innerhalb

mäßiger Grenzen halten können, wenn sie der

süßen Aufgabe, die ihueu die Natur auferlegte,
der Pflicht der Selbststillung der Neugeborenen
und Säuglinge in allen Ständen und unter allen
Umständen, möglichst gerecht werden.

lieber alle Ausnahmen von dieser Naturbestim

mnng und Regel sollten bei jeder gewissenhaften

Mutter nie eigene unwürdige Bequemlichkeit

oder verwerflicher Leichtsinn, nie die zu weit

getriebene Aengstlichkeit des Gatten oder' der

Verwandten, nie die oft nur zu geneigte stimme der

Hebamme oder Pflegefrnu entscheiden, sondern nur
der einsichtige und nicht allzu galante Arzt. Würde

dieser Grundsatz allgemein zur Richtschnur in einer

so wichtigen und unter Umständen sehr verhängniß-
vollen Frage erhoben, mancher innere Vorwurf
bliebe erspart, mancher nagende Kummer würde
vermieden, manche bittere Thräne ungeweint und
manches zarte, sonst verloren gehende Menschenleben

glücklich über die gefahrvollen Klippen
hinweggehoben, welche schon das Debut in diesem

dornenreichen Leben in so reichem Maße mit sich

bringt. (Schluß folgt.)

Me Trunksucht vor dem Auge des Gesetzgebers.

Im St. Gallischen Großen Rathe entspann sich

eine längere Diskussion darüber: ob und in
wiefern B e r a u s ch u n g d i e Z u r ech n u n g sfäh ig-
keit einer strafbaren Handlung
ausschließe.
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©g ift wirHich unbegreiflich, raie man bie ©run=
f e n î) ei t alë ©trafbefreiiingg= ober ^@trafmilbe;
rungggrunb anerfennen raid. jgß biefeg oerab=

ftßeiiunggwürbtge Safter bocß anerkannt bagjenigc,

welchem gamilten= unb ^oHgwoßlfaßrt allüberall

in fo bebenHidßem «föaße 311m Opfer fallen!
Höenu ber ©taat eg bereitg atg feine Pflicht

erHärt, gegen biefes fo uerberblicße Xtebel mit Stuf s

bietung aller Gräfte 51t gelbe 311 stehen, fo Hingt
eg raie §ol)n, wenn bagfelbe Safter, roetdjes bie

XX r fache unb Veranlaffung fo saßtlofer Oerbreiten
ift, nom ©taate felbft nod) gefeßüßt unb gefeßlicß

fanftionirt werben raid.
XXnferes ©raeßteng fodte oielmehr bie OruitHiw

heit ebenfadg ftrafbar fein ober bocß alë Oer-
fchärfungggrunb betrachtet roerben, raie gegeitwär=
tig im beutfeßen 23unbegratße ein ©efeß in Oe=

rathung ift.
DJtit welchem tfteeßte raid fid) bag ©efeij baju

hergeben, bie ©üufer 311 befdßitßen?!
SSiffen benn biejenigen DJtäuner, raeldie bag

SSolf baju berufen hat, feine ©efeße 31t berathen,
nidjto non bent unfäglidjen ©lenbe, welcßeg bas
fo weit oerbreitete Safter ber Orunffucßt in Dielen

Oanfenben 001t gamüien heraufbefeßwört?
kenneu fie nicht bie jllagert ber bejammernd

roertßen grauen unb Einher, welche unter ber

Orunffucßt beg Oaterg geiftig unb förperltcß elenb

baßinfieeßen muffen
Oenfen fie nidjt an bie gnfaffett ber grretw

häufer, ©pitäler, Dtettungganftatten unb ^udjt«
häufer, bereit ftierer Olicf aug bert blöbfinnigen

; ©efießtern unb bereit elenber, fteeßer Seib unb ucr=
fommener ©eift bie ©titube ber Beugung ju büßen

haben, in welcher ein trunfener tXRann traft feineg

gefetjlidjen, eßelicßen ffteeßteg feine grau gttr mt=
glücHicßen, troftlofen SJiutter machte?

SS er feßüßt bag arme, gefneeßtete SBeib uor
ber burd) bie Orunfenßeit jttr uießifcßen Suft ge=

fchürtett Seibenfehaft beg üJtauneg
ïSag mißt eg, bag Xlnfraut abjufcßneiben, raemt

bie SSurgel fortmueßert unb ftetgfort raieber auf'g
neue in'g Äraut feßießt?

3ießt juerft gegen bie Orunffucßt 31t gelbe —
and) mit ben ES äffen beg ©efeßeg — bann wirb
in .gutuuft bie Oteuifioit ber ©trafgefeßbüeßer nicht
mehr fo nie! 3eit unb 3Borte in Hnfprucß nehmen,
weil bie ©riebfeber ber Verbrechen befeitigt ift unb
atfo wenig folcße mehr §ur Veurtßeiluitg werben
gelangen muffen.

ïSeuit in ber grauenweit fid) ba unb bort Oe-
ftrebuitgen §ttr ©rlattgung beg ©tiinm= unb VSaßH
rechteg geltenb 311 machen fuchett, fo ftnbeit biefe
eine Otecßtfertigung bitreh bag einfeitige unb un=
gerechte Vorgehen ber ©efeßgeber, weld)e in ihren
binbenben iöefcßtüffcit — welchen aud) bie grauen
fid) unbedingt fügen müffen — bie größere
Hälfte beg Oteufd)engefd)led)teg, ben weiblichen
©ßei( oodftänbig unberüdfichtigt laffen.

©g ift ja ein alter, uolfswirthfchaftlicßer ©r=
faßruitggfaß: beut Oarbetiben 31t geben, bag er
311111 g orb er n unb Sc e h m e n nicht gegtDungeit
werbe. Veit gug unb Oiecßt faun er auch hier jur
Stnraenbung fommeit.

O u r d) ungerechte u tt b e i n f e i t i g e © e=

feßgebung manifeftirt bcrViantt fid) atg
Unterbrüder beg f djw äd)ereit weiblichen
©ef cßlecßtes, 100 er naturgemäß beffen
23 ef djüßer fein f 0 Ute!

(Ein E feiner Scfxritt
511111 großen Siefe.

Wit großer Vefriebigung tßeileit wir mit, baß
bie ©eßw eijerifcße ©emeinniißige ©efell=
fcßafj in ihrer nächften ©idling in erfter Üteiße
„bie grage über beu tillfoßoligmug, unb bie lldittel,
feiner Verbreitung entgegentreten/' einer grünb=
liehen Veßfinblung 311 unterstehen gebentt. ©ie
grageftedung, bie bereitg 311 Rauben ber fantonalen
Oicfcrentcn gelaugt ift unb bie wir in ^»auptjügen
hier miebergebeit, berechtigt 31t fchönen Hoffnungen.

1 ©g foden befproeßen werben:
1

a) ©ie ÜBirfungen bes übermäßigen ©ebraueßg gei=

ftiger ©etränfe auf ben mcnfcßUthen Äörper.

b) Äottfum unb iprobufte berfelbeit itt ber ©djmeij.
c) SSirfungett bei bereit SJtißbraud), foferit er auf

©eiftegfranfßeit, ©elbftmorbe, Verbreçh en, jpau=
periëmttg unb Verfommcn ber Dtace ©ittfluß hot.

d) Utufsählnng ber befteßenben gefeßlichen Oeftimnw

ungen, welche in ber ©d)wci3 ben Otißbraucb

geiftiger ©etränfe uerljinbcrn fodett, Jorooht tu

Oesug auf ©etränfefteuern unb üßirthfchaftg-

ta,reu, alë auch auf Contrôle ber Ouatität ber

311m Oerfaufe gelangenben ©etränfe.

e) Oorfdfläge 311 beffereit gefeßlichen fdepreffioits^

maßregeln.

f) Oorfchlägefür iprioakgnitiatioe sur Oefämpfuttg
beg Ü)tißbraud)g.

©ine dleit)e faft erfdjopfenber Ocfpred)itttgen.

©od) feßeint eg ung, baß ein itt Oafet ericheinen-

beg Olatt mit dteeßt forbert, man möd)te beut Obigen
ltod) beifügen :

„woher entfteht ber Ocißbraud) ?;/ unb

„wcld)cg fittb feilte Xlrfacßen?"

um unter Stnberem „ben ©influß ber gnbuftrie
001t dtäfe unb f'onbenfirter Vtilch, — ber ©ag;
löhuerei in ben ©eraerben, ocrglidhen mit früheren
5bleinbauernwirthfd)aften (beibe alg gaftoren ber

großen Oermehrung ber Ocoölferuttg) — fowie ben

©ittfluß ber ©emoljnheit beg 2Birthghaufe^ ;

ungemein sugenommen," noch beleuchten 31t föttnen;
and) wünfd)t jeneg Olatt einen Oergletcß aufgeftellt
3U feßen jioifcßen beit Onfpritcßen unb ber Sci|tungg=

fäßigfeit ber Arbeiter, bie ohne getitige ©etränfe
31t lebett oerfteßen, wie bie Italiener, mit betten

beg einheimifeßen Oolfeg.
2Sir freuen uns aufrichtig, baß non fo fontpe=

tenter ©fite beut ärgften XIcbei unferer 3ett ait
ben Seib gerüdt wirb ; boeß fonnen wir ttttg nicht
etneg leifen ©efühleg ber ©Sehnrath entfd)lagen, baß

au^ hier wie bei ben meiften fogtalen XXebeltt tut;
ferer 3£tt, wenn fie anfangen, ung über ben Jbopf

311 wachfen unb „ungemüthlid)" werben, uor aU
lent uttb 31ter ft bie Hilfe beg ©taateg angerufen
wirb, bie bod) unferer befebeibetteu ÜJteinung ttad)

nur ba — bann aber entfd)ieben unb auggiebig
— etnfdhreüen fodte, wo bag Oolf felbft burd)
eigene Stnftrengung ber ©ituation nid)t meßr Üdtei-

fter werben f'attn.
3Bie oiel würbiger wäre eg, wenn mau fid)

aufrichtig unb eifrig anftrengen würbe, bag Oolf
felbft über feinen gewattigften geinb aufguflären,
wenn 3. 0. eingelite ©enteinben eg alg eine ©hrctt=
fache betrachten würden, in ihrem ©d)ooße nur
foldje ©Sirtl)ghäufer 311 hoben, bie blog beut uer=
meiut(id) utibebingten ©ebürfniffe ber Oeuölferung
entfprätijen — nod) hoher würben wir gewiß jene
fteden, bie fie refolut faft ganj abfehaffen würben!
3wetfedog müßte man in t'nrger ^eit bie fcßönen

grüd)te biefeg ©iferg 311 fel)en befomnteit.

©g füllte aber auch tin Volf fieß flar barüber
werben, wo cg felbft burd) eigene Äraft fiel)

emporarbeiten fann; wo eg uießt jugeben follte,
baß erft oott Oben ßcr au ißnt forrigirt werben
muß. ©5 wäre fonft biefeg unaufhörliche Anrufen
ber ©taatgßilfe, ber ©taatggewalt, eitt nur 311 trau=
riges ^eießen beg Slbgelebtfeing big in bie tiefften
©Sursetn.

©ittett großen gcßler ßat wirflicß ber ©taat
wieber gut 31t machen: bie ©efeße, bie beut ©Sirtß5=
ßaufe einen fo großen ©tuffeßmung oerließen, wieber
ein3ufchräni'en. ©ag Volt felbft aber fodte guerft
einen Verfud) maeßen, fid) oott ber ©Hauerei bes

©Sirtßgßaufeg 311 befreien, beuor man bie ganse
©ad)e beut ©taate allein gur ©rlebtgung guweiöt!

Pic IHDimtenrlifitfu im (harten uttb laufe.

üftit bie fem ÏÏRonat beginnt bie ©artenarbeit allgemein
unb überall unb cê gibt fo nie! 31t tßun, bap oft nießt ge=

nug §änbe uortjauben finb. ©dßmncf-, Dbft= unb Piiidjext=

garten mü|]'en gauj fertig in Orbnuug gebracht roerben. ©aö
nod) nicht gegraben 31t roerben braudjt, muß roenigftend gc=

reinigt roerben, bamit ba§ llnfraut nicht auffommt unb ber
©arten reinlich ausfießt. 2ßar bad grühjafjr günftig ober

ift bie ©egenb rauh, jo roerben noch a^e id)on in beu uo=
rigen fütonaten angegebenen ipßanjimgen unb Saaten gc=
macht. Sd)nctl feimenbe Samen, 3. 23. ©rbfen, ißufjbohneu,
fominen bei ber Slprilfaat jogar faft eben fo balb, roie früher

gefäetc; jcbenfafld fäe mau bie fpauptmaffe ber (Srbfen erft
jept, frühe unb fpäte jugleid). 3tl mitbeu ©egenbeu fann
man bei roauuem Sßettcr (Subc 2lpril bie erften 23uid)boI)neu
in ge|d)ül3ter 2age fäeu. Sobalb bad Detter günftig ift,
roirb bie îludfaat ber 311111 ÏSinterbebarf nöthigen Jïohlarten
i.n'd §reie gemadjt, ba3roi|d)cn Sommer; unb SSinbfalat
(Stengetfafat) gefäet. (Sbenfo dtabiedd)en unb eonuner;
rettige. llebcrrointerte ©emiife, aid Spinat, 2öinterfalat unb
SÖinterfraut, foroie and) bie ©rbbeeren roerben beilädt. Sind;
bauembe ©emitfe unb SMrjpflai^en, roie Sdjnittlaud), Salbei,
Sfhpmian, (Sftragou 11. a. 111. fönneu umgepfiaujt roerben,
unb SpargeU, 2trtifcf)otfenbecte roerben neu augelegt. 3m
Obftgarteu roerben 311 Einfang bed DJionatd in rauhen ©e=

getiben uod) fSäume gefdjnittcu unb ©palierbäumc angebum
ben. EÖcnn ber SBeiit nod) nid)t aufgebedt ift, fo gcfd)el)e cd

jeitig im Etprit. 3m ^Blumengarten roerben bie im Sommer
unb fperbft blüßcubeu Stauben angepflanzt unb getßeilt, roenu
fie ed noting ßaben. ©ie 231umeu3roiebelu unb öfnotleu,
roeld)e trodeu überrointert roerben, roerben gelegt (jebod) nidjt
©eorgiuen). Eilte Sommcrgeroäd)fe, roeld)e fogteid) in bad
Saub gefäet roerben fönnen, finb jept 311 fäeu. 3n
nur ßalbinarntc Wciftbcet roerben biejenigen gefäet, rocld)e

nerpflanjt roerben füllen. Sie Piofeit finb fertig 311 befd)nei=
ben unb aujubiuben. Stauben unb jineijäßvige 53lutnen,
roeld)e eilt öfteres Umpflanjen oertragcu, roerben aud beut

5Borratl)sgarfen in beu Sd)mudgarten oerpflaii)t. Sinb bie

Ecufojenpflanjen groß genug, fo müffen fie gepflaujt roerben.
EBer ÉJÎiftbcete für (Semitje unterhält, ßat 311 fovgen, bap fie
bei roarmem EBetter gelüftet, ©itrfeu bei ftarfem Sonnen;
feßein befeßattet roerben. EBcr iO'celoneu jießt, tßnt moßl, fie
erft fept 31t pflanjen. ©er ^nrimergarteu l)at ietB nicTe

ölüßeitbe -Bflanjeu, bie bei Sonnenfd)ein oiel EBaffer ncr=
brauchen. E3on EÜumenjroicbcln blühen feiten nod) .ßpa;
cincßett unb jlrofud, reichlich nod) Spättulpen, Dcarjiffen unb
3ouqui(len, ferner bie friißer jur EBlürße gebrachten Stauben,
aid 23ergipmeinnid)t, ©rituel, ©ci^blumcn u. a. m., burd);
rotnterte Efefeba. (Betriebene dfofett errcicßctr erft jept ißre
gange Sd)önl)eit. 3tocß fönneu bie im PJtärj genannten 231u;

men unigepflanjt roerben. ©ie wcrbLi'ißten Äamellien unb
Etjaleen befommen helle ©läpe, bamit fid) bie jungen ©riebe
normal audbilbcu fönnen. SOtüffeu Dtofen neu angepiflangt
roerben, fo ift jept bie befte 3eit, jebod) nießt bei raußer
EBitterung. Ptabelßol3bäume unb anbete (Koniferen müffen
gcpflattjt roerben, beoor ber ©rieb beginnt.

©ft ift'd nur am E3aum gelegen,
©ft an bed (Bärtncrs fd)lcd)tem ©flegett.

^bgeriflffue (hcîmnltcn.

ßebcd E)iäbd)en roiffe non friißer Äinbßeit an, bap ed bie

ßäudlicßcn Elrbeiten erlernen muß, roie fein EU33=(5, unb bap
cd nidjt frcigefprodjen roirb 311111 mitnbigen EJümfdjcn, che cd

bie ©flid)ten fenuen gelernt ßat, roeld)c bie Dtatur ißm bc=

ftimmt unb cd roirb gerne unb freubig fid) beut ltnterjießen,
road Eitle lernen unb leifteu müffen. (2. 23iicßner.)

*

EBad gläu3t, ift für beu Elugenbtid geboren;
©ad Blecßte bleibt ber Btacßroelt uuocrloren.

::: *

E^effer Flein unb oßne Scßulbeu,
EUd riefengroß mit frembeu ©ulbcit.

g>onett
3d) fcßlenb're finneub burd) bie engen (Baffen,

©a tritt aud nicb'rcm ,ßaud ein 2eid)en3ug —
Unb ßerggcrreißetib an bad Cßr mir f'cßlug
(Bin Sd)hid))cu and bed EBeibed EJhtub, beut blaffen.

Sie folgt beu ©rägern eiigig, roeltucrlaffcn,
©er fleine Sarg ißt tßeurfted Äleiuob trug;
©em üHntterßevjeu roar ed ja genug,
Ilm ed ooll Biebedinbrunft ju umfaffen.

(Bö gießt bie EJicugc ftumpf unb fait ooriiber,
(Bin ©eießengng 1 — bad fießt mau alle ©age!
EJian fießt'd unb feiner fprießt ein EBort barüber.

©od) mir jetrip bie ESruft bed EBeibed läge ;
2(id)td ftimmt roie •ötuftertßränen — je mid) trüber,
EBie eines ttinbed Sarg am grüßlingdtage.

(@. ©berfotb.)

pricfliajlm kr Pckhtioti.
EBir ßaben glüdlid)crroeife nießt bic minbefte Einlage

3nr ECeag erbe.

i\n bic auoutjmc ^îaliivfvcjtnbtn. (Bd roürbe und ßerg=

lid) .réuni, und mit 3hllcn niiinbtid) befpred)eu 31t fönneu;
cd iet).t und abfolut an 3cit 3ur fcßriftlicßeu 23eantroortung

I 3hrcs freuublicßeu Sd)rcibeud. EBir finb fa bid Elbeubd
j Ö lltjr 31t fprecßeit.

?TO(1. ©ie „Schnell; unb Sparbrater" non E3oie unb
EJïiiiler, ©icißußof)traße in 3 ü v i cß r finb bic nämlitßen
eßftemc, roie bie !J)caünroid'|d)en unb JtuuÇe'fdjen. 3n !ehl"
foliber Eludftattuug bieten fie bic E3equenüid)feit, bap bie
nänuiajcu Elpparate, in ßotge anberer ©edeloorricßtung, fo=

iß-ßi in bie E3ratröl)re unb ben Cfett, aid auch in bie .ßerb;
löcßcr 3-i gebrauchen finb. EBir hoben .und.uon ber gropeu

I 3llxci:mäingfeit berfelbeit felbft itbergeugt unb barf bic Ein;
: icßaffimg aud bief ei: 93egngdquelle 3hnc« befteud empfohlen
; roerben.

An gJcrfcfjtebme. ©ie E3eautroortmtg muß aud SOtangel
an 3e t unb iKauttt uer]d)obcu roerben.
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Es ist wirklich unbegreiflich, wie man die

Trunkenheit als Strafbesreiungs- oder Strasmilde-

rnngsgrund anerkennen will. Ist dieses verab-

scheunngswürdige Laster doch anerkannt dasjenige,

welchem Familien- und Volkswohlsahrt allüberall

in so bedenklichem Maße zum Opfer fallen!
Wenn der Staat es bereits als seine Pflicht

erklärt gegen dieses so verderbliche Uebel mit
Aufbietung aller Kräfte zu Felde zu ziehen, so klingt
es wie Hohn, wenn dasselbe Laster, welches die

Ursache und Veranlassung so zahlloser Verbrechen
ist, vom Staate selbst noch geschützt und gesetzlich

sanktionirt werden will.
Unseres Erachtens sollte vielmehr die Trunkenheit

ebenfalls strafbar sein oder doch als Ver-
schärfnngsgrund betrachtet werden, wie gegenwärtig

im deutschen Bundesrathe ein Gesetz in
Berathung ist.

Mit welchem Rechte will sich das Gesetz dazu
hergeben, die Säuser zu beschützen?!

Wissen denn diejenigen Männer, welche das
Volk dazu berufen hat, seine Gesetze zu berathen,
nichts von dem unsäglichen Elende, welches das
so weit verbreitete Laster der Trunksucht in vielen
Tausenden von Familien heraufbeschwört?

Kennen sie nicht die Klagen der bejammernswertsten

Frauen und Kinder, welche unter der

Trunksucht des Vaters geistig und körperlich elend

dahinsiechen müssen?
Denken sie nicht an die Insassen der

Irrenhäuser, Spitäler, Rettungsanstalten und
Zuchthäuser, deren stierer Blick aus den blödsinnigen
Gesichtern und deren elender, siecher Leib und ver¬
kommener Geist die Stunde der Zeugung zu büßen

haben, in welcher ein trunkener Mann krasl seines

gesetzlichen, ehelichen Rechtes seine Frau zur
unglücklichen, trostlosen Mutter machte?

Wer schützt das arme, geknechtete Weib vor
der durch die Trunkenheit zur viehischen Lust ge-
schürten Leidenschaft des Matines?!

Was nützt es, das Unkraut abzuschneiden, wenn
die Wurzel fortwuchert und stetsfort wieder auf's
neue in's Kraut schießt?

Zieht zuerst gegen die Trunksucht zu Felde —
auch mit den Waffen des Gesetzes — dann wird
in Zukunft die Revision der Strafgesetzbücher nicht
mehr so viel Zeit und Worte in Anspruch nehmen,
weil die Triebfeder der Verbrechen beseitigt ist und
also wenig solche mehr zur Beurtheilung werden
gelangen müssen.

Wenn in der Frauenwelt sich da und dort
Bestrebungen zur Erlangung des Stimm- und
Wahlrechtes geltend zu machen suchen, so finden diese

eine Rechtfertigung durch das einseilige und
ungerechte Vorgehen der Gesetzgeber, welche in ihren
bindenden Beschlüssen — welchen auch die Fraueu
sich unbedingt fügen müssen — die größere
Hälfte des Menschengeschlechtes, den weiblichen

'

Theil vollständig unberücksichtigt lassen.
'

Es ist ja ein alter, volkswirtschaftlicher Er-
sahrungsfatzi dem Darbenden zu geben, daß er

zum Fordern und Nehmen nicht gezwungen
werde. Veit Fug und Recht kann er auch hier zur
Anwendung kommen.

Durch ungerechte und einseitige
Gesetzgebung manifestirt der Mann sich als
Unterdrücker des schwächeren weiblichen
Geschlechtes, wo er naturgemäß dessen
Beschützer sein sollte!

Ein Kleiner 8cklM zum grosim Ziele.

Mit großer Befriedigung theilen wir mit, daß
die Schweizerische Gemeinnützige Gesell-
schafZ in ihrer nächsten Sitzung in erster Reihe
„die -frage über den Alkoholismus, und die Mittel,
seiner Verbreitung entgegenzutreten," einer gründlichen

Behandlung zu unterziehen gedenkt. Die
Fragestellung, die bereits zu Handen der kantonalen

i Referenten gelangt ist und die wir in Hauptzügen
hier wiedergeben, berechtigt zu schönen Hoffnungen.

^ Es sollen besprochen werden:

u) Die Wirkungen des übermäßigen Gebrauchs gei¬

stiger Getränke ans den menschlichen Körper.

ì>) Konsum und Produkte derselben in der Schweiz,

e) Wirkungen bei deren Mißbrauch, sofern er auf

Geisteskrankheit, Selbstmorde, Verbrechen,

Pauperismus und Verkommen der Race Einfluß hat.

à) Aufzählung der bestehenden gesetzlichen Bestimmungen,

welche in der Schweiz den Mißbrauch
geistiger Getränke verhindern sollen, sowohl in

Bezug auf Getränkesteuern und Wirthschafts-

tareu, als auch aus Kontrole der Dualität der

zum Verkaufe gelaugenden Getränke,

s) Vorschläge zu besseren gesetzlichen Repressions-

maßregeln.
k) Vorschläge für Privat-Initiative zur Bekämpfung

des Mißbrauchs.
Eine Reihe fast erschöpfender Besprechungen.

Doch scheint es uns, daß ein in Basel erscheinendes

Blatt mit Recht fordert, man möchte dem Obigen

noch beifügen:
„woher entsteht der Mißbrauch?" und

„welches sind feine Ursachen?"

um unter Anderem „den Einfluß der Industrie
von Käse und kondensirter Milch, — der Tag-
löhnerei in den Gewerben, verglichen mit früheren
Kleinbauernwirthschaften (beide als Faktoren der

großen Vermehrung der Bevölkerung) — sonne den

Einfluß der Gewohnheit des Wirthshauses, der

uugemein zugenommen," noch beleuchten zu können;
auch wünscht jenes Blatt einen Vergleich aufgestellt

zu sehen zwischen den Ansprüchen und der Leistungsfähigkeit

der Arbeiter, die ohne geistige Getränke

zu leben verstehen, wie die Italiener, mit denen

des einheimischen Volkes.

Wir freuen uns aufrichtig, daß von so kompetenter

Seite dem ärgsten Uebel unserer Zeit an
den Leib gerückt wird; doch können wir uns nicht
eines leisen Gefühles der Wehmuth entschlagen, daß

auch hier wie bei den meisten sozialen Uebeln
unserer Zeit, wenn sie anfangen, uns über den Kopf
zu wachsen und „ungemüthlich" werden, vor
allem und zuerst die Hilfe des Staates angerufen
wird, die doch unserer bescheidenen Meinung nach

nur da — dann aber entschieden und ausgiebig
— einschreiten sollte, wo das Volk selbst durch
eigene Anstrengung der Situation nicht mehr Meister

werden kann.
Wie viel würdiger wäre es, wenn man sich

aufrichtig und eifrig anstrengen würde, das Volk
selbst über seinen gewaltigsten Feind aufzuklären,
wenn z. B. einzelne Gemeinden es als eine Ehrensache

betrachten würden, in ihrem Schooße nur
solche Wirthshäuser zu haben, die blos dem
vermeintlich unbedingten Bedürfnisse der Bevölkerung
entsprächen — noch höher würden wir gewiß jene
stellen, die sie resolut fast ganz abschaffen würden!
Zweifellos müßte man in kurzer Zeit die schönen

Früchte dieses Eifers zu sehen bekommen.

Es sollte aber auch ein Volk sich klar darüber
werden, wo es selbst durch eigene Kraft sich

emporarbeiten kann; wo es nicht zugeben sollte,
daß erst von Oben her an ihm korrigirt werden
muß. Es wäre sonst dieses unaufhörliche Anrufen
der Slaarshilfe, der Staatsgewalt, ein nur zu trauriges

Zeichen des Abgelebtfeins bis in die tiefsten

Wurzeln.
Einen großen Fehler hat wirklich der Staat

wieder gut zu machen: die Gesetze, die dem Wirlhs-
hause einen so großen Ausschwung verliehen, wieder
einzuschränken. Das Volk selbst aber sollte zuerst
einen Versuch macheu, sich von der Sklaverei des

Wirthshauses zu befreien, bevor man die ganze
Sache dem Staate allein zur Erledigung zuweist!

Die Monatsaàiteli im Garten und Kaufe.

April.
Mir diesem Monat beginnt die Gartenarbeit allgemein

und überall und es gibt so viel zn lhnn, daß ost nicht
genug Hände vorhanden sind. Schmuck-, Obst- nnd Küchen-
garren müssen ganz fertig in O rdnung gebracht werden. Was
noch nichr gegraben zn werden braucht, muß wenigstens
gereinigt werden, damit das Unkraut nicht auskommt nnd der
Garren reinlich aussieht. War das Frühjahr günstig oder
ist die Gegend rauh, so werden noch alle schon in den
vorigen Monaten angegebenen Pflanzungen und Saaten
gemacht. Schnell keimende Samen, z. B. Erbsen, Pufsbohneu,
kommen bei der Aprilsaat sogar fast eben so bald, wie früher

gesäetc; jedenfalls säe man die Hauptmasse der Erbsen erst
jetzt, frühe und späte zugleich. In milden Gegenden kann

man bei warmem Wetter Ende April die ersten Buschbohnen
in geschützter Lage säen. Sobald das Wetter günstig ist,
wird die Aussaat der zum Winterbedars nöthigen Kohlarten
sn's Freie gemacht, dazwischen Sommer- nnd Bindsalat
(Stengelsalat) gesäet. Ebenso Radieschen nnd ^ommer-
rettigc. Uebcrwi'ntcrte Gemüse, als Spinat, Wintersalat und
Winterkrant, sowie auch die Erdbeeren werden bchackc.
Ausdauernde Gemüse und Würzpflanzen, wie Schnittlauch, Salbei,
Thymian, Estragon n. a. m. können umgepflanzt werden,
lind Spargel-, Artischockenbecte werden neu angelegt. Im
Obstgarten werden zu Ansang des Monats in rauhen
Gegenden noch Bäume geschnitten und Spalierbänmc angebunden.

Wenn der Wein noch nicht aufgedeckt ist, so geschehe es

zeilig im April. Im Blumengarten werden die im Sommer
nnd Herbst blühenden Standen angepslanzr lind gelheilt, wenn
sie es nöthig habeil. Die Blumenzwiebeln und Knollen,
welche trocken überwintert werden, werden gelegt (jedoch nicht
Georginen). Alle Sommcrgewächse, welche sogleich in das
Land gesäet werden können, sind jetzt zu säen. In das

nur halbwarme Mistbeet werden diejenigen gesäct, welche

verpflanzt werden sollen. Die Rosen sind fcnig zn beschneiden

und anzubinden. Standen und zweijährige Blumen,
welche eiil öfteres Umpflanzen vertragen, werdeil aus dem

Vorrathsgarten in den Schmnckgarlcn verpflanzt. Sind die

Lcvkojenpslanzen groß genug, so müssen sie gepflanzt werden.
Wer Mistbeete für Gemüse unterhält, hat zn sorgen, daß sie

bei warmem Werter gelüftet, Gurke» bei starkem Sonnenschein

beschattet werden. Wer Melonen zieht, thut wohl, sie

erst jetzt zn pflanzen. Der Zttnmergarten hat jetzt viele
blühende Pflanzeil, die bei Sonnenschein viel Wasser
verbrauchen. Von Blumenzwiebeln blühen selten noch Hya-
eimhen nnd Krokus, reichlich noch Spättulpen, Narzissen lind
Ionqnillen, ferner die früher zur Blüthe gebrachten Standen,
als Vergißmeinnicht, Primel, Herzblnmen lt. a. im,
durchwinterte Reseda. Getriebene Rosen erreichen erst jetzt ihre
ganze Schönheit. Roch können die im März genannten Blumen

umgepflanzt werden. Die verblühten Kamcllien nnd
Azaleen bekommen helle Plätze, damit sich die jungen Triebe
normal ausbilden können. Müssen Rosen neu angepflanzt
werden, so ist jetzt die beste Zeit, jedoch nicht bei rauher
Witterung. Nadelholzbänme und andere Eoniseren müssen

gepflanzt werden, bevor der Trieb beginnt.
Oft ist's nur am Baum gelegen,
Oft an des Gärtners schlechtem Pflegen.

Abgerissene Gedanken.

Fedes Mädchen wisse von früher Kindheit an, daß es die

hänslichen Arbeiten erlernen muß, wie sein A-B-E, und daß
es nicht freigesprochen wird zum mündigen Menschen, ehe es

die Pflichten kennen gelernt hat, welche die Natur ihm
bestimmt nnd es wird gerne nnd freudig sich dem unterziehen,
was Alle lernen nnd leisten müssen. (L. Büchner.)

Was glänzt, ist für den Augenblick geboren;
Das Aechte bleibt der Nachwelt unvcrloren.

Besser klein nnd ohne Schulden,
Als riesengroß mir fremden Gulden.

Sonett.
Ich schlend're sinnend durch die engen Gassen,

Da tritt ans nicd'rcm Haus ein Leichenzng —
Und herzzerreißend an das Ohr mir schlug
Eiir Schluchzen ans des Weibes Mund, dem blassen.

Sie folgt den Trägern einzig, weltverlassen,
Der kleine Sarg ihr lhenrstes Kleinod trug;
Dem Mnttcrherzen war es ja genug,
Um es voll Liebesinbrnnst zu umfassen.

Es zieht die Menge stumpf und kalt vorüber,
Ein Leichenzng! — das sieht man alle Tage!
Man sieht's »nd keiner spricht ein Wort darüber.

Doch mir zerriß die Brust des Weibes Klage;
Nichts stimmt wie Mutterthränen — je mich trüber,
Wie eines Kindes Sarg am Frühlingsrage.

(E. Ebersold.)

Driefkàn der Redaktion.
Wir haben glücklicherweise nichl die mindeste Airlage

zur Ncug erde.

Än die anonyme Waturfreundin. Es würde uns herzlich

,remu, uns mir Ihnen mündlich besprechen zu können;
es rey.c uns absolut an Zeit zur schriftlichen Beantwortung

î Ihres srenndlichen Schreibens. Wir sind ja bis Abends
6 Uyr z.r sprechen.

Irma, -tic „schnell- und Sparbrater" von Boie und
tRüiler, Bahnhosslraße in Zürich, sind die nämlichen
Piysreu.e, wie die Malmwick'schen und Knntze'schen. In sehr
solider Ausstattung bietcir sie die Bequemlichkeit, daß die
nàimichen Apparate, iir Folge anderer Teckelvorrichtung, so-
nwhl in die Bratröhre nnd den Ofen, als auch in die Herd-
löcher zu gebrauchen sind. Wir haben.uns,von der großen

I Zwrckinägrgkeit derselben selbst überzeugt und darf die
Anschaffung aus dieser Bezugsquelle Ihnen bestens empfohlen

s werden.

An verschiedene. Die Beantwortung muß aus Mangel
^

an Ze l und Raum verschoben werden.



5G ^diroeiger ^rctuen^eifung. — staffer für ben Oäitsltcßen Jtrets.

"gfafenftrfe

|lfif(l)f(i)nttk=PttfiJ)tnf.
Tiefe auf bcr SnnenfcUc

emaillirteSJiafdjine mit 9Jieffcrxt

auf bei- ©aljc, meldjc fid; leidft
abnehmen laffen, jeidpict fid;
auger biirrf) große 2eiftung§=
fäfiigfeit babitrd; au§r baf; alle

Tfjeile leidft gereinigt nterben

fönnen, toeil man ttirgenbê
burd; Stifte ober (Men am ?lb=

trodneti geffiitbert ift. Tiefelbc
ift in ber bcntfd;eu bau§fraueii=
Beitung burd; ben löorftanb ber

kodjfdptle bed berliner .§>ans=

Trauen 33ereiii§ ganj befonberë
empfohlen.

ißrofpeftc über biefelbeu, fomie fämmlidje [;au5ioirtt)idiadlid;e ik a id; inert franfo nub gratid.

Sauter & Bächtold,
ponftruhtioiioiûfrlîlîflttf Ijaimroiriljfiljnfilirijcr |lînfrf|incu

(îfjurgau).
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pampfii">a fdiGäfett
in 5 (frönen, ief;r fotib gearbeitet, fomie f8Jofrf)bvcttcr in 3 Gängen

empfiehlt

3* (£itfjer, iiafdjncr,

Rampen- ititb ^^ecßteaareit feiger,
©djmtbgaffe 21, 0t* ©tlllcn*

NB. ?ßrei§courant unb ©ebraud;§anraci[uttg gratis unb franfo.
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Avis für Hausfrauen & Büglerinnen
Die beliebte englische

Brillant-Glanz-
Stärke

i d die beste Stärke zum

Glanz- & Steifbügeln.

Diese (ilanzstärke enthält zugleich die feinste Stärke, welche den schönsten

Glanz gibt, und wird solche überall in Folge der leichten Anwendung und Billigkeit
des Preises jedem andern Glanzpräparat vorgezogen. Die verehrlichen Hausfrauen

werden gebeten, diese Glanzstärke mit Vertrauen aufzunehmen und zu probiren.

Originalpackete à 30 Cts. sind zu beziehen durch die Depots:

in St. Gallen: bei Johannes Schlatter; in Schaffhausen: bei Gebr. Kummer;
J. Osterwalder-Dürr ; Bernhard | in Zürich : bei Joh. Schölldorfer zur alten

Scheit!in, Brühlgasse 15; Carl
Baumgartner, Sohn, älter;

in Herisau: bei J. Büchler zur Tanne;
in Winterthur: bei H. Tschudy-Altmann ;

Ernst Rieter, Sohn;

in Wyl: bei C. J. Schmidweber ;

in Frauenfeld : bei E. Wüst & Cie. ;

Post ; Weiss & Pfister, Bahnhofquartier;

Albert Nägeli,
Niederdorfstrasse 22, Rennweg 10;

in Bern: bei Alfons Horning ; J. F. Locher;
Dürr & Vatter;

in Basel: bei E. Ramsperger; Emil Fischer;
Emanuel Preiswerk;

in Luzern: bei Martin Brunner & Cie.

^djtucbifdjc 3imbl)olb jinmn toi.,
à 25 Gt§.,

15
iu ißaqucten ju 10 ©d;äd;tcld;en

_
• •

_

in gropen ©djacEjtelti (für paudffaltungen befonberë nonEjeilljal)

ferner: biuerfe Stäubet unb StreiäfuMuH'rtte, foroic îlufttci(|itt(tf)£ für

biefelbeu, empfehlen jtt gef. idbnatfme

£etttm & &pxcä)cx, Sölultergaffe, <Sf. (Salïctt.

£ie

IJarquetboknimdile »»» p. iotnbedt « ionftflnj
(eine§ ber anerfanut heften Çabrifate, ift oorrätfjig bei bett Herren ip. ß. ^oütfflfer unb

30$. Splatter in St. ©allen, Sofj. »uob in :)torfd;ad; unb in ber ÜJlüUerj'dfeu

©pe,erei= unb ©amenljanblung in Çrauenfetb.
P. S. ©ämmtltdje SBüt^fett ftnïi mit girrna öcrfeljen.

Auiä an Däfdjerituten.
Ter neue |»tärltegfan}, bcr „|»dj»an" genannt, in fliit figer gorm, übertrifft

beftreitbar alle Grjeugniffe biefer 2lrt. — Repots:
in St. 6a(Ten: if. cü ^afftßofcr; in 23etn: 3. £<0ifftnann;
in iSinfcrfljut: £rnft fUctcr's ©of)it; A. J^eregg;
in Zürich: ^ofßart; m gdjmip: ^ g jumpertin;

6. 23a(er; l" ?3afet: ^Suffer & ^faßfer;
gtinsfet im 2Reier§§of; in ^rauenfefb: &. gmterfoßn.

um

M iFrau ßircnfttljl-Guclicr, 51. Gallen
befinbet fic^ btc Jlßfage ber fût (dfônffe Arbeit Ocliamtfeu

ffjemifdjett ^öafdiauftalt & AU'cibctfätlicrei
non ^intevnteifter tit

,5p£jtafitâf : ïôafd;en, färben unb auf 3®uufd; Dîepariren non getragenen
Äerrenftfetbern.

®a§ Umfärben geidfiefit iu ungetrenntem Buftanbe unb erfeben foldfc JHciber

meiften§ neue ?ln|d;affuugen. <£rfofg garantirt.
^.dfönßc ^tefuftafe tm piafdien unb gtärßcn t»on pamenftfeibern etc. etc.

gebet aus frau
empfehle alë befonberë uorttjeilfiaft :

Prima Café-Extrakt
in ®itd;feu non ^2, 1, 2^2, 5 unb 10 kilo, ©iefer <5afé=@rtraft befipt bie ©genf^afq
bap er, obiee einen ©ab ju ^interlaffen, beu Gafé inol;t]d;inedeiiD unb glanjfjclt mad;tuntj
burd) feinen Gafégefialt" eine bebeutenöe ©aféerfparnif erreicht mirb.

ilau üßffäumß nidif, ßirißri Hßßfiiifi macfißii,

©egeu Ruften, peiferfeit, sßcrfd|Ietmung ber ßuugcn unb alle SöruPcf^tncrbcu
ift bie lootpefamrte

PATE PECTORALE FORTI FIANTE
<» He J. IKLAXTS^au liocle (Suisse). 'G - % ;'/

311 empfehlen, lieber 00,000 S^ad;tc[n, bie nur in ber ©djioeij per ©inter fonfitmirt jner=
beu faeftrttigen if;re nerbiente Grinerbuitg ber populären Slnerfennung. 6 Gfjrenmebaillen.

qjrctê per 8djad|tel %x. 1, per V2 S^atqtcl 50 ®tö. Depots iu bett meiften 5tpo=

tpfen.

Ä i»fi föliiö Jjitltrr in iîorfdjnilj |^ ift ; 11 haben: V,

y ®ßf fßiifßiisftßtrfi ifßi: fuaiißii j
G non ©ittroe Grollet. (fo

H-'rcis 3tr. 2.

^ftrolhodjapmratc
neuefter ,vf onftruftion,

DunftTvet, fparfaut unb gefabrtoe,
empfiehlt

3* ©Uns, yvlafdmer,
©t. TUaugeutjalben 7.

löafdjOafen
in ncrid;iebeueii Giröpeu empfiehlt

S'» ©littj, jy(afd;ner,
©t. sIlcaiigcnt;a[beii

(fur Grünbuttg eines

Xetaiigcff()iiftf5
bietet fid; Gelegenheit 51t fetjr tjerab'
gefegten greifen, alio äuperft nar=
il;cill;aft, and einem liquibirtcttGiigroê-
Gaufe 311 enoerbeu gegen Saar: lier;
ld;icbeiie ganj uub l;albtnolleuc g-raueu=
fleiberftoffe, tuic DJlerittoö, Scigc,
ßu0trc§, jÇlancûfê, Tud)e, (ffjaleö,
ebeitfo ßcintuanb uub lipjcugc :c.

,vraufo=Cfferten unter II 965 Z beforgt
btc kttuoticeieGTpebition non §aafcitf
ftein & Vogler, ^itrith«

Champagne

FRITZ STRUB & Cie.
Reims & Bale.

Bale 1877 — Paris 1878 — Paris 1879

Prix d'honneur. Médaille debronce. Medaille d'argent.

Pm-COUEANT.
Vins de Champagne:

Carle blanche la bout. fcs. 5. —
Carte d'or „ 4. —
Carte noire „ 3. —

Spécialité de
Champagne suisse „ExtraDry" „ 2. 50
2/2 Bouteilles 50 centimes en plus.

Vins pris à Reims ou à Bâle suivant
destination.

"W_ HTJBEE,
Stadthausplatz, Zürich.

Fabrik der neuesten und besten

Petrol-Koch-Apparate.
Lampen und Lichter.

Komplete Kücheneinrichtungen.
Den vollen Betrag der Ausgaben erstatte

zurück in Coupon-Commercial.

Preis-Courant gratis.

5j)ar- & 5'd)iiellbrater
(©i;ftem Äunj u. AUalmmicf)

liefern itt eigenem ftabrifat uou 5 ,yr. an

Boie & Tlüller
66 seahnhofftraRC (jürid).

23erfanbt gegen 9iad;nal)me, @ebt-aud;ë=

auroeiiung gratis. Sltifcrtigung ttad; Vtaf.

?(u§ meiner

eigenen ^emnrgntüßfe
liefere id;

gemafjfenc ^emitrje
mit ©nrantic iiollftanhxger Aeitjtjjcit

3(nis, Gorianbcr, 3-eud;cl, S,ngiucrf klimmet,
UJhiëcatbliithc, ilThtêfatniiffe, Majorait, dielfeit,
tpferfer, Geplon=3'mmf*

^tnéïcr tut SNcicrê^of,
3 är 1 äj-

piuiunulmviict.
311 ißaqitcteu won 1 kilo mit ©ebr«itd;§=

autucifuug à 60 Gt. pt\ -paq. empfiehlt

f. Itnstßß im ilcicrsfiof
in 3ürtd).

Itnr Î5

foftet eilte fofibc

a n b u f; x
^merihnitfr 5 Stiidî ntf. |r. 12.

Qp» Üüjeinftr. 50 JörtfcL

(holb-Üid)e
öcrfcubc unter ©arantie Icbcttber knfunft gegen

Ïïiachitatpne ober uorl;crigc Uiitieubuug beë

13ctragcë à 40 iffg- Pcl" <Gitd.

S* ©UttÖCttr tiiln.

Trttd bTf TE). © i rt^fdyeu ©idfbrucferci tu ©t. ©allen.

56 Schweizer Iwâuen-Ieiàurg. — Màtter für de,r häuslichen Kreis.

H>utentirte

FleWchiltidk-MMnt.
Diese ans der Innenseite

emaillirte Maschine mit Messern
ans der Walze, welche sich leicht
abnehmen lassen, zeichnet sich

außer dnrch große Leistungsfähigkeit

dadurch aus, daß alle

Theile leicht gereinigt werden

können, weil man nirgends
durch Stifte oder Ecken am
Abtrocknen gehindert ist. Dieselbe
ist in der deutschen Hausfrauen-
Zeitung durch den Vorstand der

Hochschule des Berliner Hans-
iranen Bercins ganz besonders

empfohlen.

Prospekte über dieselben, sowie stimmliche hauswirthichackliche Maschinen franko und gratis.

Hâuter «k Üüoktolä,
Konstruktionswerkstätte hanswirWiaftlilher Maschinen

Ermatingen (Thurgau).

-

v
V

Z-

Dcrmpürcr lchkäfen
in 5 Größen, sehr solid gearbeitet, sowie Waschbretter in 3 Größen

empfiehlt

I. Eicher, Mchim,
Lumpen- und Wl^eeliwererventergev,

Schmidgasse 21, St. Gallen.
Z7V. Preiseoirrant und Gebrauchsanweisung gratis und franko.

V

V

V
V

^.VÍ8 à Häki8tra.li6L â LliZIeriimsu!
Dis Izslislits snAliselas

ZnUZ-ni-Olans-
Ltäriis

ich àis 5ssts LtärDs

Dwnx- A SteifbiiK'à.
visse Vtuu^stärlco enklrält ^uAlsiol» àis ksinsrs LtäMs, rvelolrs àsu sv/láNà?

6/s/?/ Kibt, nnck >virà sololrs überall in volZ-s cksr /6/o/?/ö,» /l/?^ô/?àF unà ö/7//^6/k

àss Preises ssàsm unàsin dlun^präpaiat vor^e^vAsn. Vis vsrebrliebsn vauskransn

^eräen Asbeten, äiess Vlanxstürles mit Vertrauen aàunsbinsn unà i?u probiren.

OriAinalpaàsts à 30 dts. sinä ?m bemebsn àuroir àie Vspots:

in 8t. CnIIvn: bei 7o/?annös Saàttô,'/ in 8ânMinn8kn: bei 6öd/-. /v/mmer/
7. oster^a/r/ö/'-M/r/'/ 6s/'/?/?Z/'ck in Xiii'ioli: bei 7o/?. 6v/,o7/cko/'/'s/' ^ur alten
Lv/w/k///?, LrüblAasse 15; La/7

öät/mZarkns/', Lobn, älter;
in Nerisau: bei 7. Li/o/i/sr ^ur Banne;
in ^Vitttertliur: bei V. 7sa/)c,ck/-/1//mZ/?/? /

T/msk /k/skör, Lobn;
in »ZI: bei 0. 7. Saà/àsder
in Linuenlvìà: bei D lVüst ck L/e. /

Post; lVs/ss ck p/lsksr, pabnimk-
guartier; Nds/ck /Vâ'As//, l^ieàer-
àorkstrasss 22, Rsnii'vvsA 10;

in Lern: bei/lZ/'ons >/à/7?F/ f. t.ov/?6/','
ck /atter/

in Liisel: bei 5. /?sms/?s^6/'/ 5m// 5/sv/w/','
5ma/?ue/ prs/sr/srtc /

in Luiisrn: bei /l/art//? Lra/mer ek L/s.

Schwedische Zündholz, prima Mal.,
à 25 Cts.,

15
in Paqucten zu 10 Schächtelchen -

in großen Schachteln sfür Hatishaltungcn besonders voriheckhack)

ferner: diverse Ständer und Streichappnrnte, towie Tlnstreichmasse für
dieselben, empfehlen zu ges. Abnahme

Lemm H Sprecher, Màrgasse, St. Hallen.

Die

Parquetbodenmichse «°» R Koràck » Konßan;
seines der anerkannt besten Fabrikate, ist vorräthig bei den Herreu P. L. Zollikofer und

Joh. Schlatter in St. Gallen, Joh. Buob in Rorschach und in der Müller'schen

Spezerei- und Samenhandlemg in Frauenfeld.
L. 8. Sämmtliche Büchsen sind mit Firma versehen.

Fris an Wäscherinnen.
Der nette Stärkegtanz, der „Schwan" genannt, in flüssiger Form, übertrifft

bestreitbar alle Erzeugnisse dieser Art. — Depots:
in St. Hallen: W» L. Zollikofer; in ZZern: 2. Schiffmann;
in Winterthur: Ernst Meter's Sohn; A. Aberegg;
in Zürich: K. Wärt; m Schwyz: MIlch"Mpertrn;

H. Maser; Aaset: WuTer ä- Wfahter;
Ainster im Meiershos; m Krauenfetd: Z. Hutersohn.

Ult-

Sei Frau Sirenllihl-öilcher, St. Gallen
befindet sich die Ablage der für schönste Arbeit bekannten

Khemischen Waschanstalt â Kleiderfärberei
von H. Hwtermeister in Zürich.

Spezialität: Waschen, Färben und ans Wunsch Ncpariren von getragenen
Kerrenkteidern.

Das Umfärben geschieht in ungetrenntem Znstande und ersetzen solche Kleider

meistens neue Anschaffungen. Erfolg garantirt.
Schönste Msuttatc im Waschen und Aärben von Iamenklcidcrn etc. etc.

Zeder Kausfran
empfehle als besonders vortheilhaft:

Di'i'in:« Dais - lixluià
in Büchsen von Hz, 1, 2Hz, 5 tmd 10 Kilo. Dieser Cass-Ercrakt besitzt die Eigenschaft

daß er, ohne einen Sag zu hinterlassen, den Cafs wohlschmeckend und glauzhell machtuut,

durch seinen Cassgehalt eine bedeutende Eafscrsparuiß erreicht wird.

Man versäume mtlii, emeu Aersulä zu mucäeu.

Gustav Himpel, Fiapp.rswyt.
Gegen Husten, Heiserkeit, Bcrschleimung der Lungen und alle Brustbeschwerden

ist die wohlbekannte

» - äs ä. ^L^IIîS^â ^ioele (Fuisse) H
zu cinpsehleu. Ueber 60,000 Schachteln, die nur in der Schweiz per Wimer kmstumirr werden

bestätigen ihre verdiente Erwerbung der populären Anerkennung. 6 Ehre»Medaillen.

Preis per Schachtel Fr. 1, Per Hz Schachtel 50 Cts. Depots in den meisten
Apotheken.

K 1>ei louis Duller in Uorschluh A
/H ist ;u haben: V,

- Ner LeiisruSärltä äer àaueu ^

A von Wittwe Ehol let.
H'rcis Zlr. 2.

Petrollîachapparatt
nettester Konstruktion,

dunstfrei, sparsam und gefahrlos,
empfiehlt

I. I. Glinz, Flaschner,
St. Mangenhalden 7.

Waschhafcn
IN verschiedenen Größen empfiehlt

I'. I. Glinz, Flaschner,
St. Mangenhalden t.

Zur Gründung eines

Detnilgcschliftcs
bietet sich Gelegenheit zu sehr
herabgesetzten Preisen, also äußerst
vortheilhast, ans einem liquidieren 0'iigros-
Hause zu erwerben gegen Baar:
Verschiedene ganz und halbwollene Franen-
kleiderstoise, wie Merinos, Beige,
Lustres, Flanelles, Tuche, ChüleS,
ebenso Leinwand und Tischzeuge :e.

Tranko-Dsserten ttiiccr II 965 / besorgt
die Annoneen-Erpedilion von Haasen-
ftcin öl- Bogler, Zürich.

IRirX 81111111 â vie.
fîeims 6c kâle.

Lâls 1877 — Paris 1878 — paris 1879

krixà'lìMMk. Mà ilàm, MMIIö â2kMî.

Vins àv pltilinpa^nv:
darts làanolis la dont. kos. 5. —
darks à'or 1- —
darts noirs „ 3- —

8pst(;inlitst àv
dbampaAns suisse „vxtra vrv" ^ 2. 50
2/2 LoutvìIIs8 50 eoiitiittk8 su plu8.

Vins pris à lìsims ou à vals suivant
àsstination.

Ltaàtliausplà, Xiirieli.
àer ueusstöii unä dsLtsn

?slro1-^oc!Û-àxxd.rttìê.
Dîiinsip« iiivl Divlitpl'.

llompleie !<üelietieitii'iesiiutigkii.
von vollen LotraA àsr VusAadsn erstatte

linrüolc in doupon-doininsreial.

pre/s-Lottra/?/ Fra//s.

Spar- â SchneUbrater
l System Kunz u. Malmwick!

liescril in eigenem Fabrikat von 5 Zr. an

kvie Hl lUüIIep
66 Bahnhorstraße Zürich.

Versandt gegen Nachnahme. Gebrauchsanweisung

gratis. Anfertigung nach Blaß.

Aus meiner

eigenen Gewnvznrüüte
liefere ich

gemahlene Gewürze
mit Garantie vollständiger Aechtheit

Anis, Eoriander, Fenchel, Ingwer, Kümmel,
Mnsccublüthe, Muskatnüsse, Majoran. Nelken,

Pfeifer, Eeylon-Zimmt.

I. Finsler im Meiershof,
Z ü rich.

Hlumenkliinyer.
In Paqucten von 1 Kilo mir Gebrauchsanweisung

à 60 Et. pr. Paq. empsichlt

N. ânàr im Fieimslios
il» Zürich.

Nur I5r. kî

kostet eine solide

Wanduhr
Amerikaner System. 5 Stück ms. Fr. 12.

F. Fvep, Nheinstr. 56 Basel.

Gotd-Fische I

versende unter Garantie lebender Anknnit gegen

Nachnahme oder vorherige Einsendung des

Betrages à 10 Pfg- M' ^tiick.

I. Bungert, Köln.

Druck der D'H.W i rt h'scheu Buchdrackerei in St Gallen.
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